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Monatsversammlungen. ' 

Die erste Versammlnng im neuen Jahre, am 13. Januar, braciite 
den Mitgliedern interessante culturhistorische Mittheilungon 
aus Kardien nnd dem Kosacicenlan d durch Herrn Director 
Ludwig, an welche sich einige kleinere Mittheilungen von Herrn 
Director Walther anschlössen. ,1 • .. .■ • 

Am 3. Februar sprach Herrr Ministerial-Registrator Dr. 
Franck über „Die Anlage der altdeutschen Kaiser paläste," 
welchen Vortrag wir im Nachstehenden unseren Mitgliedern ausfuhr^ 
lieh mittheilen: ^^ . 

Die älteren Kaiserpaläste in Deutschland haben einen ganz ver- 
schiedenen Charakter von den Königsburgen im übrigen Europa, ja 
von den Schlössern der Grossen in Deutschland selbst. Alle diese 
Letzteren bilden nämlich den ständigen Mittelpunkt der Regierung, 
wo ihr Herr seine Macht und seinen Glanz regelmässig entfaltete, 
seine Schätze barg und sich vor .äusseren und inneren Feinden eine 
wohlbefestigte Zuflucht bereitete. Sie nahmen dosshalb unwillkürlich 
den Charakter von Zwingburgen an und als solche erscheinen denn 
eben so wohl (Jer Tower in London, die IJastille in l'aris, die Alca- 
zars in Spanien, die Castello in Turin und Neapel, wie viele deutsche 
Fürstenachlösser z. B. in Heidelberg, Würzburg, Hohensalzburg, die 
Wartburg, die Hofburg in Wi^n u. s. w% — Die ajten Kaiserpaläste 
dagegen waren nur gelegentliche Absteigequartiere des beständig im 
Reiche berumwa(ndernden Kaisers,, währepd sie aussefdem, wie andere 
Eeichsdpmänpn , m^]^T, i^\ir Qin)^i'; wirthschafjtliche Bedeutung hatten 
4urq^ ihren Ertrag.; , : 

Die Wanderungen der Kai^r beruhten übrigens auf einer zwar 
einlachen, aber sc^ir orhabericu . Anschauung der Regentenp^chten 
des Kaisers, welpl^ß diesen ^Is, ol^crsten Schirm er des Rechts in der 
^hriatenheit dachte, pie Hauptaufgabe seiner Regierung lag danach 
der .ßin^igsten Rechtspflege;, djp. er nach Kräften selbst spenden 
f9)^^r>;m ! pl?^^^f^V> führt^ ai^c^, Gehe^msiegQl d(^ Kaiser meist 
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die Umschrift: jaste judicate filii hominum and dem kaiserlichen 
Wappenbild, dem Adler, wurde mit Hinblick auf Obiges und die 
Majestät des kaiserlichen Berufs selbst eine symbolische Bedeutung 
gegeben, welche sich in folgenden Inschriftversen des grossen kaiser- 
lichen Majestätssiegels der Kaiser Sigmond uq0 FVi^ich III. fleot- 
lich ausspricht. 

Aquila Ezechielis 

Sponsae missa est de coelis, 

Volat ipse sine meta, 

Quo nec vates nec propheta 

Evolavit altins. 

Das Ansehen der Kaiserwürde gegenüber anderen, ebenso sou- 
veränen Königen lag überhaupt nicht in ihrer politischen Hscbt- 
fulle, sondern in dem oben angedeuteten unimsal'-ldeelljlii Be* 
ruf, der d«i Eaiaer mm SeUnnyogt der Kinlie^ sowie xnmBtehter 
der anderen ehriatlichen Könige maehte , Indem ihm nach der spät- 
mittebilterlMeii Aneolmniing, etano vMi < Oott direci daa Sohweri 
^der iroMlehea Oereohtlgkeit, ivfe *dem Fmpt^ dasjenige dek geist* 
lieben BeelHea anvertnut war. 

Dieser hohe Bieliterberof rief also Yomtmlieh den Kaiser auf 
seine Belsen dnreh*s Beieh, doeh hatte derselbe dabei f&r liagsrea 
Anfeattiait die Beiobsdomgiien aiilinisaelieB, well er nur dort als 
Henr von Qnmd imd Boden die^ ^e IMualyeipiegang ittr sieb 
mid sein 0efolg« von Beebtswegea beans^ruoheo komte, wStimd 
er aaderwirts als Gast nur Ehrengesohenke und knne Anibabme 
erwarten dnrfle. • • • * 

Die Bdehsdomloen mm halten entweder selbst-kOntgHehe 8U- 
bOfe (eortes regiae) , weMhe snr- Anltaafame des Herrn ansdrOeUildi 
bestfanmt waren, oder sie waren' m* Ilef^mngen bestimmter Art 
dorthin bei seiner Anwesenheit vatfffliöfatet nnd hiessen dann Küehen- 
dörfer etc. Die eigentliche Hansproyina' des deutschen Kaisers aber 
war das rheinisobe Franken, dessen Landreeht der Kaiser als 
solcher anznnehmeh und 'dessen Pfal^grafen er als seinen Richter in 
einfacheren Rechtssachen anzuerkennen hätte. Dort lagen daher auöh 
die meisten älteren ^eiohsdomänen und es ist somit nicht zufällig, 
dass sich gerade in unserer Nachbarschaft; die berühmtesten Kaiser^ 
Säle (kaiserlichen Salhöfe) befanden, da' wir im Hehwn des rb^ 
nischen Prankens leben. 

Was nun davon im Allg:emeinen erhalten ist, erscheint freilich 
gering und die ältesten und berühmtesten Reicbssiile sind in diesem 
Beziehung nicht die bestbedachten. Immerhin bietet das Erlialtene 
aber nicht nur architektonische Merkwürdigkeiten, sondern es zeigt 
auch in seinen Grundplanen und Anordnungen deutlich auf den Wechsel 
der politiBch-socialen Zustände und Bedürfnisse hin , welche aümälig 
die Kaisersiile in Abgang kommen Hessen und auch die Kaiser seit 
' dem 14. Jahrhundert bestimmten, ihre Regierungsthätigkeit von 
einem festen Sitze aus wirken zn iassen. Diesen fretlicb bat 
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der iiunere VerUmf derGescbfdite cbinmlB niohft snm Heil der Kation 
ans dem Herseii des Relolis und besonders den Rlieinj^egenden , wo 
noeh war Zeit IMsohof Otto% von Friesingen „von Basel bis COln die 
grOsste Kraft des Beiehs war*, nadi der ftnssersten Os^n^nze, nacb 
Böhmen nnd Oesterreich, verlegt, — aber abgesehen von dieser aa- 
ttHigenCahimitftt wird woU Niemand bestreiten, dass die Bntstehnnjg 
einer Kalsentadt und Rodens eine innere Forderung der entwiekel- 
tbren Hegierangsweise geworden warl Ple oben angedeutete schöne, 
aber naive Idee, welche dem flemmsiehen derKa&er au Grunde lag, 
genfigte nämlieh liingst den erweiterten Anforderungen einer eigent- 
lichen RegierungspoHtik, wie sie schon Karl IV. und in noch 
grösserem Massstabe Sigismund Übten, nicht mehr, nnd am Schlüsse 
des 15. Jahrhunderts mnssten unsere Kaiser unbedingt, sowohl den 
fremden Staatskttnsten eines Ludwig IX. oder Ferdinand von Ära- 
gonien, wie den einheimischen Pratiken der politischen Parteien im 
Reich gegenüber, schon sehr gewiegte Diplomaten sein. Und 
lange bevor die letzten Kfiisersäle zei-fielen, hatten wegen der stets 
wachsenden inneren Zerriittunt^' im Reiche sonst gerühniterc Kaiser 
nothgedrungen ihren letzten Palastanlageu, selbst in unserer Cec:e!ir|, 
der eigentliclien terra salica des Kaisers, den Charakter 
schützender Weihhäuser und förmlicher Burgen gegeben. 

Am * Mittelrheine befanden sich zu Trebur und Ingelheim 
uralte Reichssäle auf Domanialgrund , ebenso waren Oppenheim, 
Frankfurt, Gelnhausen, Friedberg und Wetzlar schon vor dem 
13. Jahrhundert Reichsdomänen und zu Frankfurt und Gelnhausen 
bestanden spater ebenfalls Salhöfe, während bei Oppenheim, Fried- 
berg und Wetzlar zeitig Reichsburgen angelegt wurden. Nicht als 
, Kaiser", sondern nur als Lehenträger von geistlichen Stiftern kamen 
dagegen die Hohenstaufen nach Seligenstadt und Wimpfen, wo ^ 
sie alsbald obenfialls Pfalzen erbauten, aber nur mit ungleichem Glück 
den Versuch machten, die dort bereits vorhandenen Städte geistlicher 
Herreu unmittelbar unter das Reich zu brin^iii. " ' ' • *■ 

'Von dem Kaisersaal in Trebur ist kaum mehr die leere Bau- 
stelle zu finden, der Salhof in Frankfurt ist ebenfalls in seiner 
früheren Anlage nicht mehr, wegen vieler späteren Umbauten, er- 
kennbar, hnsere Betraehtung hat sieh desahalb lisdlglieh' Uer Än die 

Buineii' m Ing'elhbim;- - Oelshausen; Selfg^h'stadt und 
Wimtifeil to halten. ^ DenStel 'imIngelheitti halteu%& hiiisiihttloh 
Bcbernoeli erkennbaren alten BlnrieKtung fftr-^den Ptvtatyp )M>ieli^ 
Anlagen 4m Gr68M, iffie abe^' selft^d in Oelnhilusen 'iittr itoeh^ mit 
Modifieatidnen snr ' AhirMungr kottiilien.' "'Was sfieeiell den In' jedem 
SiÜhöf nMhwendig«h Pallal^ b^#l, ' iüt aüch 'TÖli des^ön'nooii 
gmi altdtat^her' IMriolltttnjg In' Ihgelhettnf= bereftf iü^Ö^nhäüSen 
ftst keine Sjßttr;m«h»^au finden^ wSkt^d dij^> di>i%e"PalUs'^«riedefi 
ausammengefaalten mit demjenigen in Seligenstadt nnd einem Herren- 
Hanse auf Mittzenb^rg; skh noeh- man^tf 'Od|;btiilitSt bewahrt hat 
JedenfiiUs leigt derselbe nur erst Auffinge der Vereinignngr ttoehi^* 
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denster Zwecke ia den mehrstöckigen Herrenhänsern spät-mittelalter- 
licher Schlösser, zu welch' Letzteren wir das Kaiserhaus in Wimpfen 
einfach zählen dürfen und fiir welche das Landgrafenhaus auf der 
Wartburg and das erv&hnte Haus m Minzeabeig aU Muster gelten 
können. — 

Treten wir nun den einzelnen Localitäten etwas näher und be- 
trachten wir zunächst den Kaisers aal oder Halhof zu Nieder- 
Ingelheim. Derselbe lag auf einem nach Westen steil und nach 
Osten sauft abfallenden Plateau und bildete ein unregclmässiges 
Viereck von etwa 300 Schritte Länge und 230 Schritte Breite. Noch 
unter den Ottonen war dieser Salhof nicht befestigt, sondern wohl 
nur nach der allgemeinen Kegel umzäunt und mit P'allthoren ver- 
sehen. Es befanden sich darin, wie auf allen Herrenhöfen, verschie- 
dene Gebäude, für Wohnung, Stallung, Vorraths- und Wirthschafts- 
räume, welche wohl der Mehrzahl nach von Holz und alle einstöckig 
waren, und deren Jedes nur einem speciellen Zweck diente. Das 
Ganze gruppirte sich hier um eine Kapelle, die inmitten des Hofes 
lag und auf deren Axe an dem westlichen Hofraume der Saalbau oder 
Pallas sich befand. Die Kapelle ist später auf derselben Stelle zu 
der jetzigen Kirche erweitert worden, welche noch viele romanische 
Bautheile von diesem alten Umbau her bewahrt. Von allen sonstigen 
Gedäuden des Salhofs zeigt aber nur noch der Pallas erbebliche 
Theile seines karolingischen Baus in einem Tbeil der südlichen Watt4 
und Tribüne, sowie (in ungleicher. HOke) von den äusseren WlUiden 
des. Langhauses, das dnroli einen Trinmphbogen, dessnn Kämpfer aof 
d^ Ostseite ; noeb.stelii 9. mit Jener Tribon^ yerbunden mur» — Eina 
genaue. Untorraohnng dieses Pallas verdanke^ wir Hmi A. vo n, 
Cobi^nsen*), der. ninäebst an Hoiie der Xribimenfenster im 
VerhÜtoiss sun. Kämpfer des Trlumph^^^ dass diese ^ 

Tribnne iS^ch gedeekt war« .|ind d^um im der gegebenmi Breite von 
46y« .{'uss, .deir Btelluqg. einer Eing^u^tbttr auf dtt. Ostlingenseita 
naeb Vitravs Begeln die ganze. I«itog^ anf e. AS Fuss ansreehne^ 
Ifeber die inneijs Einriebtnag de« V^XfM, gHüft .der bentife mstOrte 
Zustand keine •dir^^49s]K|i&^ nebr, doob iührem.die erwihn- 
ten GrOj^ei^yet hiUtplsse, überoin^tbnn^nd pit gtsiebaeitigBn poetiseben 
8ejii]jdenii\ge|i., w|»nig8^ns ap der G^wisslieit, flass der Innemajum 
idebt oi^na S^tsi^n gewesen» Auch welche Art^ diese gc^wesep, dar- 
ttb^r kapQ; mi^ fuicb den vorgefundenen ; Säulen und Capitälresten 
niiolit aweife^i^ft sein. Freilich kann von 100 Sänien, wie sie die 
poetln rühmten,, keine Rede sein und die gefundenen Beste lassen aueb 
mehr auf Granit' ».i^s JfiMcmorsäulen aobliessen und deuten.üM^ deren 
Herkunft mehr auf unseren, F^lsberg, als imcb Bavemia bin. Wobi: 
erhaltene Granitsäulep aus ^eui Pallas findet man z.B. noch inMains, 
Inge^iein). felbst» Qj^j^em^^^ und Qeidelbm (ieren Besebafiionr 

T" ■ .-•..» 

^) lu .44Mi..mai^riKtsa,.Publ4pm<)nen diM bistorisohjoa Vei^s su 
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heit nimmt von Cohausen an, dass der Pallas zwei Reihen von je 10 
Säulen gehabt habe und berechnet mit grosser Umsicht deren Höhe 
sammt Capital und Sockel auf 13 Fuss, ihre Zwisclienweiten auf TVs 
Fuss, ihren Abstand von den Wänden auf 6 Fuss und die Höhe der 
von ihnen getragenen Zwischenwände c. 34 Fuss. Obgleich dieser 
Baa, mit Ausnahme des GebSlkes maaeiT war and sich an seinen 
DetdtTetliiltBiBae& eine «tflkUende Ueberaiasttiimiang mit den Regeln 
des Yitrnv ftr die rdmiidie Baailtka eifceimen Iftsst, so sind doch 
deren Formen nnr »nf die Grundform der PaUashitlle im 
altdentsehen Herrenhof angewendet und dessen Charakter 
im üebrigen ganz so gewahrt, ^e er uns in Pilsen und SehÜdenukgen 
als dreisehiflige HfiUe' mit swel Sttttsenrelhen und ethOhten Plätaen 
an der Stirnseite för die Herrscbait und deren vornehmere QSste be- 
icannt ist. V^chtig ^ Verhältniss an Spttleram ist uns hier, dass 
der ingeiheimer Paiias nur eiast^^olLrg war, nur einen Raum ent- 
hielt imd de phino betreten wurde. 

Nach der Schilderung der Poeten, welche Cohausen mittheiH, 
wftte dieser Pallaflsal reich mit Gemildeu historisch«! und biblischen 
Inhatfs gesehmfiokt und mit Gold geziert gewesen. Fflr grosse 
Beichsversammlungen, wobei nach Tausenden oder selbst nach Hun- 
derten geiühlt worden wäre, war der Raum darin aber Jedenfalls so 
wenig zareichend wie irgend ein anderer der noch vorhandenen 
Kaiserpaläste. Dagegen muss das Ganze noch in der Hohenstaufen- 
zeit ein feierliches und ehrenwürdiges Ansehen gehabt haben, da 
selbst damals noch fremde Gesandte cur Audienz dahin bescbieden 
wurden. 

Von Babarossa wurde historisch nachweisbar der Sal zu Ingel- 
heim zum ersten Mal mit Mauer und Graben umgeben, sowie mit be- 
festigten Thoren versehen, und rühren daher wohl auch die übrigen 
Reste alter niasaiver Gebäude im Salhof. Der Pallas wurde hierbei, 
mit dem daranstossenden Hause, nicht eigentlich in die Mauern hinein- 
gezogen, sondern diese setzte sich nur an diesen an, während vor 
denselben ein ausgemauerter Graben als Schutzwehr ausreichend be- 
funden wurde und sp dem Pallas die schöne Aussicht in's Rheintbal 
frei blieb. 

Diese neue Befestigung: machte eine Bewachung nöthig und so 
entstand eine kaiserliche Burgmannschaft des Ingelheimer Sals, deren 
Burglehen allmälig die Einkünfte für dessen Erhaltung völlig absor- 
birten. Kaiser Karl IV. schien sich für dieses alte Kaiserhaus zeit- 
weise interessiren zu wollen, bald aber verpfändete er mit Oppenheim 
und anderen iheinhessischen Reichsdomänen aucii Ingelheim und 
dieses blieb mit jenen schlieslich den Kurfarsten von der Pfalz, 
womit die alte Bedeutung für's Keicli definitiv zn Grabe ging. 

Derselbe Kaiser, der den .Saal zu Ingelheim zuerst befestigte, ist 
auch der Schöpfer des noch in seinen Kuinen prächtigen Kaiser- 
palastes zu Gelnhausen. Nach urkundlichen Anhalt^unkten sch^t 
Barbarossa übrigens seine Auffne^]q»mkettyor U7Q dorthin geriditet 
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zu haben, woselbst eine städtische Ansiedelung bereits bestand und 
ein Gfftf «einen. SÜb batte. Die Anhige des Kaisersa&ls auf einer 
Insel der KüiBig, Tor 'den Bingmanent der an einem Hügel hiugo- 
lagerten Stadt, ]>ewei98t Bodann, dam es anch hier noeh die alte 
Grundidee des Saalhofes war, die festgehalten wurde. Zwar «m» 
gibt eine sieben Fuss dieke Hakier den ein unregelmässigefi Sechseek . 
bildenden Hof, der auf einer Seite von der Kinzig und anf der an- 
deren von emem kfinstUohen Graben gesidifltit wiur, en findet sieh 
aber im Saalhof weder ^n Bergfried, noch eine Zwinger- 4>der 
Bar beeanaaUige, wie ine damals sohon wesentliehe Requisite wirk- 
Hoher Bttrgen geworden waren. Nur den SIngang auf der West- 
seite flaidürten swei massige ThOcme von Buckelquadem, :welehe die 
stattliche Eingangshalle mit (wie hftnfig) darfiber liegender Kapelle 
zwischen sieh nahmen nnd mgleieh ahi 'Han.tel für den dahhiter 
liegenden Pallas dienten. Die Kapelle, sowie der linke Thurm sind 
der Zeit zum Opfer gefallen, die pfaehtvoHe lliorfaa|le aber fthrt 
lUtohst wttrdig zu Bedeutsamerem ein. 

Dessen bietet der Pallas eine reiche Fülle, der links vom EUh 
' tretenden steht und dessen Vorder- und flinterwand im ersten Stocke ' 
noch erhalten sind, wfthxend aUordingS beide Stirnwände fehlen. Die 
flinterwand wurde im ersten Stock von der oben berührten Ring- 
mauer des Saals gebildet, war im ob^en Stock aber darauf gestellt. 
— Die spätromanische Architektur ist an diesem Gebiiude in ihrer 
vollsten Blüthe mit ebenso untadelhafter Technik, wie vortrefflichem 
Material, dargestellt. (Uebrigens hat der Vortragende keine Veran, 
lassung zu tieferen kunstgeschichtlichen Erörterungen, da er der 
Versammlung vortrctHiche Photographien aller Räume von Lorent ' 
vorzeigen konnte. Auch an dieser Stelle muss man sich begnügen, 
Kunstfreunde auf die bekannten älteren Aufnahmen von llundes- 
sagen und besser von Rühl oder Glattbach zu verweisen, ialls 
denselben die genannten Photographien nicht zugänglich sind.) 

Charakteristisch im Sinne der von uns vor Allem zu betonenden 
Wandlungen in der Pallasanlage ist zu Gelnhausen im Ge- 
gensatz gegen Ingelheim zunächst die Freitreppe, durch die man 
in die Halle emporsteigt, dann ein Corridor, der hinter den pracht- 
vollen offenen Säulenstellungen der Vorderwand herlief, ferner die 
Theilung des Innen ra ums in einen Saal und mehrere Zimmer 
und endlich der zweite Stock, dessen Vorhandensein aus einem 
Bogenrest nächst der Thorhalle unbedingt erkannt wird. Das Alles 
gehört schon dem Pallas an, wie er in den Burgen des 12. und 13. 
Jahrhunderts typisch ist und von dem das Ritterhaus zu Minzenberg 
(von welchem ebenfalls treffliche Photographien Lorents vorlagen) 
ein gutes Muster ist. Dasselbe hat in seineu Details zudem so auf- 
fallende Verwandtschaft mit Gelnhausen, dass iür Beide an dieselbe 
Bauhütte gedacht werden könnte. — Platz für grössere Versamm- 
lungen hatte der Pallas zu Gelnhausen noch weniger, als der zu In- 
gelheim. Räthselhaft bleibt auch, was die Bestimmung der oberen 
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Räome dsselbcn war, die, nach der Anlage des in der Rückwand des 
Unterstocks noch sichtbaren prächtigen Kamins, nicht heizbar waren 
und welche, soieme sie för Frauen bestimmt gewesen wären, nicht 
wohl den bis jetzt einzig erkennbaren Eingang mit dem „Kittersaal** 
(Pallas) gemeinsam haben konnten! — In Minzenberg hat der Ober- 
stock seinen besonderen Eingang über eine hohe Holztreppe gehabt 
und in Seligenstadt waren für die verschiedenen unter einem Dache 
befindlichen Räume gesonderte Eingänge über Freitreppen in einer 
Flucht vorgesehen. Möglich , dass ein Solcher an der östlicheD 
Stirnwand bestand, der mit dieser verschwunden ist! 

In Gelnhausen wurden dem Kaisersaal ebenfalls bald alle Ein- 
künfte zu Gunsten der Burgmannen entzogen, die sich später dort 
einbauten und zuletzt ihre Burgsitze höchst ungenirt mit den Bau- 
steinen eben des Palastes flickten, für den sie eigentlich zum Schutz 
bestellt waren. Bis ins 14. Jahrhundert wurde ftbrigens dieser Kai- 
sersaal noch von den Kaisem zuweilen bei ihren Uuldigungsreisen 
durch die Wetterau benutzt, bis Karl IV. denselben, die Stadt Geln- 
hausen und Anderes seinem Gegenkönig Gttntlier ;von Sebwarzburg 
aad dessen Yerwandtm Ar 4ie Abfindnngssiunilae des Sntmn 
teilte. Von deren NaefakomMii Im dia Pfandaehaft sieht wieder 
aa» Beieil, aoiideni jraletst aa die PIUb «nd Hiuiait imd 1746 an die 
Erben des LetiterMi <das Bans Bes8en*CaBBel) , dem es bis anr 
Attfldsnng derBeiobes blieb: 

In Seligenstadt nnd Wimpfen batten» wie bereits erwibnt, 
ttiefat die Kaiser als solehe Site oder PaÜste, sondern nnr eiaaelne ' 
hohemstanfisd» KOnige , dmn Han» diese StSdte Ton geistlieben 
Eigeslbimem an Leben tng; Am ersteien Orte waren die Hoben- 
stanfen (naeb emer Urkunde lüuser Friedrieb IL Yon 1337) seit 
Barbarossa JLehensbesitaer dnreb das Erastift Maina und der dortige 
Palast» der eben&Us naob der Ifalnselte bin einen Tbdl der Stadt- 
befest^^gen abaogeben geeignM war, wftre also, wenn ftberbaapt 
dnreb die Staufen, wohl frttbestens dnceb Barbarossa entstanden. 
S^ne Formen widerqireeben dem nidit, qbglei6bvsle weniger ent- 
wickelt sind, als diejen%en au CMn^n*^ in manehen Stocken 
eber an - das nntere Geschosa des Landgrafenhauses auf der Wart- 
burg^ erinnern. — Auefa hier sind wieder deutliobe Spuren eines 
zweiten Stocks erkennbar, nach der Stadtseite aber so vollständig 
Alles zerstört, dass über den Innenbau keine Meinung zu bilden ist^ 
Nach dem Main hin ist der langgestreckte Bau inawei starke Mauer- 
leisten eingefasst, nnd darin drei Fenstenj^ppen, welche von zwei 
dazwischen liegenden Thüren mit Freitreni>9B naler sieb geschieden 
sind, bemerklich. Die östlichen beiden Fenstergmppen mit jener 
Thür in ihrer Mitte sind in den Formen übereinstimmend und könn« 
ten zusammen einem grösseren Raum angehört haben; die von der 
zweiten Thür westlich gelegene dritte Fenstergruppe ist mit je zwei 
Säulchen in den Fensteröffnungen (reicher) geziert und hutte wohl 
jeuer Thür ihren besonderen Zugang. — Der Palast, der im Volks- 
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mimd und Urkunden bis in die neueste Zeit nur die „rothe Burg" 
von seiner Farbe hiess, war jedenfalls ein integrirender Theil 
der Stadt, was mit kefnera der hier sonst genannten Rcichssäle der 
Theil war. — Mainz zog nach dem Abf^terben des Königs Konrad IV. 
das Lelien ein und behielt die Stadt und den Palast seitdem, abge- 
sehen von einer kurzen Besitzergreifung durch Kudolph von Habs- 
burg, in rechtlich unangefochtenem Besitze bis in dieses Jahrhundert. 

Die Stadt und Burg Wimpfen erhielt erst König Heinrich VII. 
1227 vom Wormser Stuhl zu Lehen , der dieselben schon seit den 
Üttouen besass. Die dortigen l'allasreste (welche durch Lorents 
Photographien trefflich illustrirt werden) sind nun ganz diejenigen 
eines bürg liehen Herrenhaus, wie in Minzenberg; sie stehen wie 
dort auf der Ringmauer der gedeckteaten Seiten zwischen zwei 
Bergfrieden, welche den Pallas deckten. — In der That war jener 
Theil der Stadt Wimpfen, der den PftUas ^InthiUt, crwiesencrmassen 
uraprUnglich eise nemlioh kleine Borg, welche die stricteste Anwen* 
dung des t>ei solelite Vestei' tliMelieD Buimerapsningssysteine Ter^ 
Umgte, wie sie wirklich an dieeeift Pallas nnd dmr didit dabeistehen- 
den Sehlosskapelle hervortritt <M) das, was wir Tom Pallas noch 
sehen, Jedoch -fibenül ein eättlengesehnHokler Conridor des Borg- 
hanses und nicht theilwaae nnr ein aaf beiden Seiten oAner, be- 
deckter Kaneigang von Jenem Hanse- nnr KapeUe war, kann nicht 
mehr festgestellt werden, da anch hier die Zeit nnd miberafene 
HSode allen Innenbau xerstOtt haben; 

Nachdem wir im Bisherigen gesehen, wie die Form des ksiaer- 
Udien Saalhofs allmftlig in diejenige einer Bnrg flbeiging (welche 
a. B. an der Retchsbnrg in fiagenan geradem bis zur Bastüle&aii- 
Isge gehmgte), nad femer beobachten, wie die ausschliesslich« 
Bestlnrnnrng des Pallas als Halle und Rittersaal einer luaam- 
menges'etsteren Bestimmung als Herren bans (Kemnate) Piata 
machen niusste, sei. hier schliesslich nnr noch anf die Tersefaiedenen 
Ursachen im Zusammenhang hbgewiesen , welche die genannten, 
-hierländischen KaiserpalUstc so volistäudig in Verfall gerathen Hessen. 

Vor Allem wirkte daan- die bereits mehrfach betonte Verle- 
gung des Regierungssitzes der Kaiser ,in ihre Hoibnrgen in 
Böhmen und Oesterreich, welche die Kaiser später nnr noch seltener 
an den Rhein kommen liessen. Sodann konnten sie selbst bei diesen 
seltenen Besuchen die alten Kcichspaläste nicht mehr brauchen, weil 
diese meist an später politisch ganz unwichtigen Orten (in 
den Dörfern Trebur und Ingelheim und dem kleinen Städtchen Geln- 
hausen lagen, während die kaiserlichen Geschäfte auf Reichs- und 
Uüftagen nur noch in grösseren Städten z. h. Speier, Worms, Frank- 
furt, wenn nicht in den jenen Erblaudeu näher gelegenen Städten 
Nürnberg, Augsburg, Ulm etc., abgemacht werden mussten. Endlich 
• entschied gegen die Kaiserpaläste deren mangelhalYe bauliche Unter- 
haltung und noch mehr vermisste wohnliche Einrichtung, welche 
zumeist, durch Weggäbe der Einkünfte des Saals filr Beides an 
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Bttrgnuamschaften oder in Pfandschaft von Reichsw^gttn verschuldet 
waren. In grösseren Städten gab es doch wenigstens andere Locale, 

welche zu einer Kaiserherberge geeignet waren und wo, neben der 
allerhöchsten Person, auch ein Gefol^-e von mehreren hundert Pfer- 
den, wie es z. B. König Mas 1506 noch in der Wettcrau bei sich 
hatte, schicklich untergebracht werden konnte, ohne einer Stadt wie 
Gelnhausen zu sehr zur Last zu fallen und jahrelange Klagen und 
Beschwerden wegen der £hre des kaiserliohen Besuchs hetvor* 
Burufen. 

Wie sehr es mitunter den Kaisern auf ihren Rundreisen im 15. 
» Jahrhundert an dem nöthigsten Conifort fehlte, erkennt man aus den 
Chroniken, deren Eine erzählt, dass Kaiser Friedrich III. (mit dem 
hölzernen Bein) in einer schwäbischen Stadt seinen Einzug, wegen 
fehlenden besseren Vorspanns, auf einem Ochsenwagen hielt. Nach 
anderen Aufzeichnungen war Kaiser Sigmunds Garderobe einst von 
einer Rniulicise so angegriffen, dass er ein Paar JSchuhe an den 
Rath zu Coiistauz mit einem Begleitächreiben voraus zum Sohlen 
schicken musste. 

Allerdings gewährten daflir diese Umzüge, selbst noch in spä- 
teren Zeiten, wieder angenehme Zerstreonngen und Ueberraschungeo. 
So mag der lebOne Kaber Sigornnd dieselben Sehidte aohon iMild 
aaeher in Baaiel dnrchgetanst Inben , als er mit den vielen toiidnen 
Palfiiieriniien dort B^lmn taaste and Jeder ein goldenes Binglein 
verehrte, weil er kara vorher mit Herzog Friedrieb von Oesterreich 
die Mcgerlidbe Sefaamhaftigkeit anf offener Strasse mit einer kecken 
Wette verletat hatte. Und Uber hundert Jahre später erlebte nöch 
Kaiser Karl V., der ebenfalls schon manches sehlechte Qaartier ia 
seinem lieben deutschen Reich gesehen liatte» belutnntlicb in seinem 
Absteigqnartier bei den Fngger an Augsburg das berOhmte Kamin- 
fboer von Zinmieiliola, daa mit kaiserlich» Obligationen geschfirt 
wurde. Eine'UdberrasehUng!, die wohl auch Ma 19« Jainliundert nicht 
nngnftdig vermerkt würde, obgleich das „Beich* zur Zeit „heiden- 
mäasig viel Geld" hat. ~ 

Am 3. Ifärz hielt der Verein sehie letzte Monataveraamm- 
lung In diesem Winter ab. Der Ehrenprisident des Vereins, Seine 
Grossherzogliche Uolicit Prinz Ludwig wohnte der Versammlang 
an und wurde von dem Vereinssecrctär Hm. Uofbibliothek-Director 
Dr. Waith er mit einer Ansprache hegrüsst, in welcher der Hedner 
der Freude der Versammlung darüber Ausdruck gab» dass SeinC 
GrossherzogKebe Hoheit, nachdem sie in so hervonagander und 
glorreicher Weise deutsche Geschichte machen halfen, zum ersten 
Male wieder in der Sitzung des Vereins erschienen seien. Die An- 
wesenden erhoben sich zum Zeichen der Zustimmung, und Seine 
Grossherzogliche Hoheit geruhten , denselben seinen Dank auszu- 
sprechen. Hiernach erstattete der Vereinssecretär Vortrag aus dem 
jüng".st erschienenen deutsch-keltischen Wörterbuch von 
ObcrmüUer, einem Werk, welobes ohneZweiiei grosse Verdienste 
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hat, aber an der Sucht leidet, der keltischen Sprache ein möglichst 
weites Geltun^^sgebiet und einen möglichst grossen Einfluss auf die 
deutsche Wortbüdung^ zu vindiciren. Als Beispiel führte der Vor- 
tragende mehrere Obermiiller'sche Ableitungen einheimischer Bezeich- 
nungen an. Das Wort Hessen (Hassi), welches zuerst in der Willi- 
.bald'achen Lebensbeschreibung des Bonifaz vorkommt, (es heisst da 
„in Hassis**), bedeutet hiernach in den Bergen, von dem keltischen 
ais, aith = hoch, Berg, wie denn Niederhessen, wo der Name ent- 
stand, von Basaltkuppen wimmelt. Dem Worte „Darmstadt" wird 
ebenso wie dem Worte „Woog", den der Verfasser als einen Teich 
bei Darmstadt kennt, ein keltischer Ursprung bei^^eraessen. Woog 
kommt von gwyog — Quelle, Darmstadt von tarmadh — Wohnung; 
tarmadh besteht wieder aus tuctr = Dorf und madh = grusss. Bes- 
sungen ist gleich bois-taingeau, französisch donjon. Auerbach leitet 
sich von gouer, aspirirt chouer, huer her. Ein langes Register hes- 
sischer Ortsnamen wird in ähnlicher Weise aus dem Keltiflchen ab- 
geleitet — Der Vereinsseeretär legte sodann ana der grosab. Cahi- 
netsbibliothek eine Reihe von Volkakalendern dea 17. und 18. Jalu> 
bnnderta wer nnd knüpfte daran einigt Betraektaag^ tber dai Ver- 
JiiltalM 4er damaligen Ealeoder-Literotiir »ir VoUabttdung und Ver- 
^^e mit dMf bentigen ZnaOsdaa. WXbrend nnaere beatige lüb- 
leader*Litenitiir ebien TolksbUdendeB Zweck reclblgt, erbeben aieh 
Jene alten Enengnlaae in fcemer Besiebnng ftber daa Niv>eaa der 
Volkaansebanang, nnd spiegeln a«ob all* den wüsten Aberi^ben 
Jener Ta^ nnd snweilen aneb die Robbeit der nntersten Volkskreiae 
getrealieb wieder; — tfelirere Praebtwerke- ana der grosshenog- 
Heben Gabinetabibttothek'waren gleiebwie in Mberen Versaomibmgen, 
irar EMebl an%dtogt 

.Abgang und Zugang von MitgHeilarn. 

Abgegangen sind: 

Semer Erlaaeht der Graf Otto zu SolfM-Lcmbadi in Lanbaob. f 
■ HeiT Oberpostmeister Pfaltz in Darmsladl 

„ Dekan Dingeldein in Alsfeld. 

Professor Dr. Eger in Darmstadt« 
p Rentner Walther in Darmstadt. 
' ' ' ^ Rittmeister Wernher in Darmstadt. 

„ St-Seh^Tv^K^Disect-Secretär Beck in Darmatadt. 
„ Major von Zangen in Darmatadt ' • * 
Hoffmann in Homburg. ^ - > 

' * „; Justizratb Purgold m Darmstadt, f •» • • 

„ Revisor Damhacher in Carlsruhe, f • . - 

♦ • „ Hofgerichtssecrtär Kutscher in Darrastadt. f 
' *- Realschul dir ector Hoffmann in Darmstadt, f 
- - ' n Freiherr WÜtkeim von Low in Darmatadt. f 
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Zugegangen sind: * 
Herr Districte-Einnehmer Klingelhöjfer in Grosfl-Bieberau. 
^ Gyiuiiasiallehrer Dr. Kling elhö'ff er in Darmatodt 
„ Buchhändler Brill in Dannstadt. 
f^ Hoiiath Dr. We^'ther in Darmstadt 

Mitglieder-Yerzeichniss. 

Die Generalversammlung vom 9. October 1862 hat beschlossen, 
dass immer in Nr. 1 der Quartalblätter das Mitglieder- Verzeichniss 
zum Abdrucke kommen solle. Demgemäss folgt hiernach das Ver- 
zeichni»s der dem Vereine am 1. April angebörigen Mitglieder, tnU » 
Ansachluas der correfipondirepden. 

Frotector. 
Seine KOnigUobo Hoheit der Omsbefsei^. 

Ehrenpräsident*. 
Seine Grossherj^ogliche Hoheit Prinz Ludwig von Hessen. 

Die Herren: Ober-Appellations-Gerichtsrath Drau dt zu Darm- 
stadt, Präsident. Dr. Baur, Geheimerath Director des Grossherzogl. 
Cabinets-Archivs, sowie des Hau«- und Staats-Archivs, daselbst, Vice- 
präsident. Dr. Walther, Cabinetsbibiiothek- Director und Hofbi- 
bliothek- Director daselbst, Secretär. 

Mitglieder des Ausschusses: 

Die Herren: Ministerial-Regiatrator Dr. Franck. Geh. Ober- 
buirath Dr. M ü II e r. Hofbaurath Dr. W e y 1 a n d. Professor R. H o f 
mann. Professor Noack. Hofrath Dr. Schäfer. Mitprediger 
Ritsert. Kriegsrath Wieg and. Dr. M. Rieger. Ho^ericlits^ 
adirocat Wörner. Hofbibliothek-Secretär Wörner« 

flhrenauMchiissmiti^lecl : 
HeiT HofraHi Wagner sn Hossdorf. 

EhreMllgllederi 

Seine Grosshensogliehe Hoheit Prins G«rl von Hessen. 
„ n n n Alexsnder ron'tietoeii. 

„ „ n n Heinrich „ ' » 

» . n » ' i» Wilhelm „ „ 

- . Ordentilehe Mitglieder .r 

a. in Darmstadt: 
Die Herren: Arnold, Premier-Lieutenant. Bartha, Stadt- 
gerichtsactuar. Baur, Obersteuerrath. Becker, Hofrath. Dr. 
med. Bennighof Bergsträsser, Buchhändler. Best, Ministerial- 
Buchhalter. Bickel, General-Major. Biokel, Oberstlieutenant. 
Bopp, Bank-Director. Dr. Bossler, Gymnasial-Direotor. Dr. 
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Boss 1er, Gymnasial-Lehrer. Brill, Buchdruckerei-Besitzer. Brill, 
Buchhändler. Bu ebner II., Hofgerichtsadvocat. CoulmaDii, 
Oberst Cramolini, Regisseur. Von Dalwigk, Excellenz, Frei- 
herr, Minister. Deiss, Districtseinnchraer. Deiss, Premier-Lieu- 
tenant, von Dörnberg, Freiherr, Excellenz, Oberstjägermeister. 
Einmerling IL, Hofgerichtsadvocat. Ewald, Obersteuerdirector. 
Fickel, Kechnungsrath. Fink, Commerzienrath. Förster, Cal- 
cnlfttor. Folz, Kupierstecher. Franck, üeheimerath. Frhr. v. Gall, 
Hauptmaim. Geiger, Hof-Gartendirector. . G e s 8 n e r , Betriebs- 
inspeotor Görin^, Geh. Finanuith. GrSff, Kaafmaon. Graf, 
Lehrer, v.on Grolmami, Premier-lftetttemuit. Grunewald, Ober- 
Qomftnen-Seeretär. vonHerff, M^or und FIflgelacy utant v. H e a s e» 
Ho%erielitmth. Dr. v. Hesse, Hedicinalratli. Hey er IL, Hof- 
geriohtsadvoeat. Heyer, Landrichter. Hof mann, ExceUenx, 
Minlster-PrAuUenl. Hofmann, Hofgeriehtsratii. fioffmann, Post- 
SeeretSr. Hfigel, BAreanchef. Dr* Httf feil, Professor. Jordan, 
Bentmeister. Keknlö, Hofgerichtsadvocat Eerz, Oberst. Klein- 
-Schmidt, Hofgerichtsrath. ElingelhOffer, Hotbuchhftndler. Dr. 
Klingelhoff er, Gymnasiallehrer. Köhler, Kreisbanmeister. Dr. 
Kraft, Obw-Ajppdlations-Gericfatsrs^ vojk Kttchlei, lI^{or nnd 
Hofmarschall. Dr. Kttnsel, Hofrath.. Kflnaenbach, Buchhalter. 
Langheinz, Revisor. Frhr. v. Lehmann, Geheimerath. Leuth* 
n'er, CQnsuL Dr. med.. Leydhecker U. Leydhecker, Ober- 
Lientenant Lichthammer, Geh. Baurath. von Lindelof, Ex* 
cellenz, Freiherr, Minister. Lotheisen, Advocat und Auditeur. 
Ludwig, Director. Emil Ludwig, Bentner. Ludwig, Hofge- 
richtsadvocat. Mar 1.0 ff, Revisor. Massot, Hofgerichtsadvocat 
Haare r, Hauptmann. Dr. Meisel, Justizrath. Melior, Ober- 
consistorialrath. Michel, Stadtrechner. Neustadt, Hof-Taxatoiv 
Pabst, Obersteuercalculator. Ffannmüller, Oberbaurath. Pfnor, 
Xylograph. Pistor, Stadtrichter, von Pren sehen, Ministerial- 
rath. Freiherr von Rabenau, Exccllcnz, Oberstkammerherr. 
Reineck, lüstitutsvorsteher. Kenner, Oberbaurath. Freiherr 
von Kicou, Hofgerichtsrath. Freiherr von Roeder, Geheimer 
Regierungsrath. Rösner, Occonora. Sandhaas, Hofgerichts- 
advocat. Freiherr von Schenck zu Schweinsberg, Excellenz, 
Finanzminister. Freiherr von Schenck zu Schweinsberg, 
Secretär. Schenck, Postmeister. Schnitz spahn, Professor. 
Scholl L, Oberst. Gottfried Schwab, Rentner. Dr. Stüber, 
Hofgerichtsrath. Dr. U h r i g , Gymnasiallehrer. V e n u 1 e t h, 
Fabrikant. Dr. Vogel, Hofgerichtsadvocat. von Wächter, Ex- 
cellenz, General. H. Wagner, Professor. Frhr. von Wambold, 
von Umstadt, Kammerherr. Weitzel, Hauptmann. W eicker, 
Geheimer Obersteuerrath. W eicker, Oberpost-Commissarius. Dr. 
Werther, Hofrath. Westerwcller von Anthoni, Major a la 
suite, H of marsch all. Weyland, Stadt^erichtsaatjessor. Weyland, 
Msyor. Wickenhöfe r, Ober-Steuer-Calculator. Dr. Wilk. Will, 
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Buchdruckereibesitzer. Frhr. von Will ich, Oberstudien-Dkector. 
Dr. E. W i n c k 1 e r. Winter, Hoftheater-Cassier. W i r tz, Lithograph. 
F. Witt ich, Buchdruckereibesitzer. Otto Wolfskehl. Dr. Zim- 
mermann, Prälat. Zimmermann, Inatrumentenhändler. Zim- 
mer mann, Geh. Hofgerichtsratii . Z i m m e r ni a u n , Generalauditettr. 
L.'ZOppritz, Kauimaim. C. Zöpprit^, fientuar. . 

b. ausserhalb Darmstadts: 

Die Herren: Alefeld, Pfarrer in Gräfenhausen. Dr. Baur, 
Professor in Leipzig, liaur, Pfarrer in Friedberg, ßindewald, 
Pfarrer in Grossen-Eichen. Dr. Birnbaum, Geheimerath - und 
Kanzler der Landesuniversität in Glessen. Dr. Briel, Hofgerichts- 
advocat und Bergwerksbesitzer in Glessen. Buff, Hofgerichtsrath 
in Glessen. Dr. Buff, Landrichter in Nidda. Burk, Geometer in 
Butzbach. Cessner, Landrichter in Wimpfen. Cloos, Buch- 
druckereibesitzer in Nidda. Cösterus, Pfarrer in Nieder-Roden. 
Frhr. v. Grancy, Regierungsaccesaist in Lindenfels. Frhr. Dael 
von Köth Wanscheid, Landgericht^assessor in Lorsch. Frhr. 
Dael von Köth Wanscheid, Oberlieuteuant in Diermstein. 
Decker, Steuercommissär in Beerfelden. Dr. Dieffenbach, 
KroiBrath a» X>« In Oieasen. Diehl, Piarrer in Dalheim. Diery, Hof- 
geriehtsaiiroeat: in .Otesm. D iefcer» l>lBtrietBeifinehai6r in Reinheim. 
Domseif/Dektti in BiokeilMeh. Seine ExbanOA Graf Alfred zn 
Brb«Qh-Ffirstenan .sn FflrBtenan. Erdainnn« LandiMtor in 
Lieh. Fabrieitt», BeBtemtmaan in Anubnig. . FAuatmnnn, 
OberfllrBter fai Babmhmiaflfc . .Fincky P&ner inTrebw« Freaenius, 
Sjunmemlb In JUaettbeink. Ihr. Prlttal, XjmdteMoliihaiiaaaft in 
HaKienaebloaa. Frobnbänser^ Pfimer .in LamperÜiebD. B^ygev, 
Kannnerdireetor.. In iAMenheim... Dr. Otlmer, Oericbta^Aiieeaaiat in 
Offenbaoh. . QUaer, GynrnaaSallebrer .in GieaMn. Otting Lehrer In 
Groaa-fiohrbeink 43^Tohy PMtepedltar M Neekm^St^Biaaehi Gäir« 
tber, PMbaltar in .Ladenbuef . • Gnntrn^my Pfiänter in Wald-Uidhe^ 
baeh. Dr. Enger, Pfilarer bi EnbalMn» finm^l^ StiMUl>ibliotheloar 
in Hon4^nrg 4* Höbe.; Eeim, Kcaiabanttfeialidriin. Wörmn. .iHeiK, 
Pfarrer in Ober-Ramstadt.' Qeinematin, Pfarrer indiiKirchenratb 
in .Birkenau. HreU, Kaufmann in Seligenstadt. Hesa^ Dlstrietsebi^ 
nehmer in Nieratein. Höfeld, Piarrer in Kleestadt., ton grau 
In Anerbach. Joseph, QbcaläitBter in Eberstadt. Jungk, Steaafr> 
commissär in Fürth. Kayaetrsr^ Pfitrrer in Flonheim. Kell>er, 
Bnchdruckereibeaitaier in Glessen. Seine bischöfliche Gnaden, Lande»- 
biachof Frhr. von KetteAetiinr Mainz. Klingelhöffer, Districti- 
einnehmer in Gross-Biberan. Klip st ein, Oberförster in Jägersburg, 
Knobeloch, Actuar in OffenbÄfch. Köhler, Pfarrer in Eschenrod. 
Krämer, Dekan in Heppenheim. Dr. Krätzinger, Pfarrer in 
Mettenheim. Kr a u s ^ Baurath in Dieburg. Dr. Kraus, in Bessungen; 
K ü c h 1 e r , Begiemagsrath a. D. in Grass-Gerau. Küchler, Krcis- 
catb, Uk J^boflgtiv.lian^libftijRf fÜMbalier« io.rijUaoUu)uu L«iai, 
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Hauptmann in Didenhofen. Frhr. von Leonhard!, Kamraerbeir 
in Oross-Karben. Frhr. Erwin LfJw von und zu Steinfurt in Vilbel. 
Louis, Kreisbaumeister in Bingen, Maurer, Oberstaatsanwalt in 
Giessen. Melier, Gutsbesitzer in Holzhausen bei I riedberg. Meyer, 
Dekan in Büdingen. Mittermeyer, Kreisbaumeister a. D. in Bens- 
heim. Morier, Königl. Grossbritanischer Gesandter in Mtinchon. 
Dr. Müller, Friedensrichter in Ober-Ingelheim. Müller, Land- 
gerichtsassessor in Nidda. Dr. Müller, Hofgerichtsrath in Giessen. 
Müller, Pfarrer in Pfungstadt. Müller, Pfarrer in Nieder-Rosbach. 
Nebel, Pfarrer in Dreieichenhain. N o a c k, Kreisbaumeister in Mainz. 
Noack, Pfarrer in Beesmigen. Nötling, Kaufmann in Mannheim. 
Frhr. A. vonNordeck zu r Rabenau in Friedelnhauscn. No Stadt, 
Kaplan in Bingen. Rau, Stenercommissär in .Seligenstadt. Reusa, 
Oberförster in Lorsch. Rick er, Buchhändler in Giessen. Dr. von 
Ritgen, Baurath, Professor in Giessen. Ritter, Pfarrvikar in 
Hering. Frhr. von Rots mann, Kammerherr in Dotzelrode. Kühl, 
Lehrer in Friedberg. Dr. Sahl, Bibliothekar in London. Sander, 
PAmrer in Beuern. vonSassen, Regierungsrath in Breslau. Schäfer, 
Reakchnldireetor in Alsfeld/ Schalter, Fabrikant in Lorsch. 
SohAam, R«A in LauteiMsli. Frhr. v. Sohenck so Schweinsberg, 
Oherlitttttawit io Gfessen. Svfadi ErlMicfae Omf Carl von Schllta» 
l^enami. von Görtz, in SeUltz. Sehmidt, P&nrcr in Wolfiiheini. 
Schneider, Proftmor in Mainz. SehOnfeld, Pfitmr in Messel 
Schaler, Pftrrer in Ovoas^Karhen. Seriba, Fihner in Alsbach. 
Scriha, Haaptmann in Jogenh^n. Seine DnroU^ncht Fürst Lnd- 
wJg itt Solma*Ltcb nnd Hohettsolaa in Lieh. Sehie Dnrch*- 
)änditFIMF«irdinalid!inBotina*Bra«nf«l8 inBraonfels. Seinf 
£plaacht>6nf Maximilian mSolnie-ROdelheim inROIcleiheim. 
Beine Bslahöht Ohtf Otto s« Sölm« -Rödelheim in BOdelhehft 
Seine Stlaneht Oraf'Rudolph ^an^olma-Lauba^h in Lanbaoh. 
Simadinir^r, Pfiotfer in WcMn. S^einbwrger, Pfimher m Auei^ 
hadL Straek, 'Pihrimr'*üi-Gro88en^Ba80ck. DK Stvonhergef^ 
Pfarrer zn Zwingenberg. ' Völker, Hofgeriohts-Direelor in Gleesen. 
Walther, Pfarrer in Nieder-Ingelheim. Dr. Wässersehleben^ 
Professor .in Giessen. Dr. W eigand^ Profess«^ in Giessen. Dr. 
W e r » h e r ^ Pro fessor m Giessen. W e y e 1 1 , Pfarrer in Hamm. Dr. 
iWiibrand, Professor in Glessen^ Seine Durchlaucht Prinz August 
T«a Sayn*WittgeBstein-Berlelraifg, Staatsminister a. D. in 
Schute. Seine Dorchlancht FUrst B rv n o su Y s e h b u r g- B tt d i n g en 
in Büdingen. Winckler, Seeretär in Mains. Weif , KTeisrath ih 
Aiaey. Zim>iDe'Vlnannv- Hofgerichtsrath in>Qiaiien«* ' • 

• ***.•- •' . i . ■ f • ■ 

. ; * J • 'f 1** . ^ ; : • * ^ - , ' ; ' , I i l > . ■ 1 •« * .» . 

y.. . ,1.' : V nr: Bitiliathek des Vereins^ . . 

a. Von Vereinfsni 
Strassburg. Die Einweihung der Strassburger Univ^ersitit am 

L Mai 1872. Ofticieüer Festberieht. Strassburg; 18?2. 
X r i e i. Jafaresbeticht der* Oesellsohoit Ml nfttzliohe f orschungen 

in Trier 1869-1871. Trier 1872. 



üigiiizeo by Google 



— 15 — 

,Inhalt: Der ftgyptiBche Sarkophag im städtischen Museum tn Trier, 
. . Das „njore l'reTireasi"^ in der Datirung trieriscber Urkunden i>ühe- 
nr Zeit Stadien im Meilenwald. Ueber die RIlolEgtbe der Abtei 
Mettlach an das ICrzstift Trier durch Karl den Grossen. ALluss- 
bulle für Welschbillig. Schöfferigerichtsordnung Ton Trier. 1400. 
Ueber einige Orts- und Flussnamen im Trierischen. Ueher 
Trieriscbe Eigennamen. IL Der hiesige römischen Baudcnkmale 
Scliicksale im Mittelalter und in neaerer Zeit Mineralogische 
Vergleichung der Ruinen des alten Knm und der Kninen des 
alten Trier. Antiquarische Kunde. Der Leichenacker bei Pallien. 
Die Nenniger Inschriften (v. Cohausen). Inschriften der liegen- 
den Grabpistten in dar ehemaligen Adeligen Abteikindie so 8t 
Thomas a. d. bIL Epic^aphischeB. Kömische Inschrift ImI 
Wallerfangen. Der Münzmna von Lockwciler. Elfter Nachtrag 
SO J. J. Böhls Trieiisehen Münzen. Münzfund von Malmedy. 
Blne Felsenböble nnter dem Dorfe Orscholz^ Kr. Saarburg. Che- 
mische Analyse des ^Wallenborn.'* Beobachtungen der Abwei- 
chung der Magnetnadel vom wahren Norden zu Trier. Qescbenke 
und Ankäufe. Bibliothek. Meteorologische Tabellen. 

Weinsberg. Zeitschrift des historischen Vereins für das wirtem- 

bergische Franken, IX. Band. I. Jahrgang 1871. Weinsberg 1872. . 

Inhalt: I. Abhandlungen und Miscellen v. U. Bauer: Die Geschichte 
Ton der Weinsherger Weibertreae. Die Johanniter -Commendo 
Affkltraoh. Die Herren von Thierbach. Das Kloster Onadentbal. 

Lchrensteinsfeld. II. Urkunden aus Ueborlieferungen v. H, Bauer: 
Regesten der Joliaiiniter-Commende in Hall. Ilüheulobesche 
Urkunden. Seldeneckische Urkunden. III. BücUeranzeigen und 
Beoensionen H. Bauer: Geschiohte der Beichsstadt WImpfiBn 
von Frohnhäuser. Beiträge zur Geschichte von Comburg. von , 
Mever. David ChytrJius, v. Krabbe. IV. Statistisches und Topo- 
graphisches, von H. Bauer: Zusammenstellung der Orte^ welche 
abgegangen sind oder deren Namen sich etwas verändert haben. 
(Nachträge A. J.) Hehenlohische Statistik. V. Alterthümer und 
Denkmale: Schumann und Bauer: Die Weinsberger Kirche. 
Hang: Nachlese zu den röinischcn Inschriften im wirteraber- 
ffischen Franken. H-B. : Die Kapelle bei Oberwittighansen. 
. VL Naebtrftge, Bemerkuügcu n. dgl. Claashorn < Batlis- i|nd 
Gerichtsgebräuelio aus alter Zeit Bauer: Nachtrag zum Jahres* 
heft 1867, erste Abth. (Wirtemberg und Veringen). Bauer: Die 
Herrn von Ellrichshausen. Bauer: Die Herrn v. Berlichingen* 

b. Von FriTat«nt • 

Von Herrn Hofglockenist R. Knien. 

Anton, K. OeschichtUches Bild Uber das Glockenspiel in dem Gr. 
BesideiiMcbloase sä Darmstadt Darmatadt 1871. " 

Von Herrn Ministerial-Registrator Franek. 

Die Rechtsverhältnisse der Standesherrn des Grossherzogthums Heasen 

vor und nach dem Jahre 1848. 8. Darmstadt. 1855. 
- Zimmmerm a nn, Dr. W. Der Tag von Ober-Laudenbach, Ein 

Beitrag zur Geschichte .4er .Bevolation^ahre .1S48 und 1849« 

Mannheim. 1867. 8. ' ' ' " 

Dicouverte d'une Fonderie celtique daus le village de Larnaud en 1865k 

Bapport, proc^-verbai et inventaire. Lons-le-Saunler. 1867. 
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Bauer, F. Die Vorstünde der Freiburger Lateinschule nach ihrem 
Leben und Wirken. Von der Mitte des Xlll. Jabrh. bis 177a 
Freiburg i. B. 1867. 

Wüßt, G. Ernst. Nachricht von dem Ursprung des Durchlauchtigen 
Prinzen Georg Wilhehns zum Ober-lihciniöchen Crayss gestellten 
Hochftirstlich Hessen- Darmstädtischen Infanterie -Regiments zu 
Glessen und was vor Veründerun«;en unter denen Herrn Officiers, 
auch sonsten bis zu dem Ablcbeu des Höchstseligen Landgrafen 
Ludwig VIIL (1768) dabey vorgefallen. Aus neueren arehäo- 
' logischen Quellen veryoliständigt und berichtigt. Darmstadt. 1863. 

Potthast, A. Dr. 'Geadiiehte der ehemaligen Cistercienserabtei 
. Bmdeii In Obenolifeiieii. liü einem Stewtieh and einer Karte. 
LeoMUtelSf». 

Von Herrn llaiidplmaiin, K. Conservator in Kiel. 
Handelmann, H. Die amtlichen Ausgrabungen auf Sylt 1870, 
1871 und 1872. Mit .zwei Steiodracktafein uod drei Holzschnitten, 
Kiel. 1873. 8. ' 

Vöh Herrn Hofgerichts-Advocat I>r. Vegel. - 
Schön, F. ]>ie ^eie Reichsstadt AVorms vor ihrer Zerstörung durch- 
die Franzosen 1689. Sechs Abbildungen naeh den 1836 aufge- 
fundenen Handzeichnnngen des P. Hanmann gweichnet und 
litbographirt liOnohen 1857. 

Von flerm Weilerweller in Genf. 
Keller, 0r. P. Die Zdcheh- oder Schalensteine der Schweis. 
ZOrioli 167a 4« 

Von Herrn Pfarrer Weyell. 
Wey eil, Ph. Kurze Geschichte der deutschen Kaiser und Könige 
nebst Wahlsprüchen in einer Reimchronik. TU. Aufl. Langen 1871. 
Das Wichtigste ans der BraDdeDbargisch-Prensaischen Geschichte 
, in einer Reimohrottik. tiaagen 1871. 

X>fe wichtigste^. Zahlen ans der allgemeinen Weltgesehtelile, mit 
besonderer BerBeksichtigong der Mbl. Gesehiohfe, in einer Reim- 
Chronik, hngea 1807* 

An die Mitglieder. 

Wir bitten dringend, etwa eiutretende Wohnortsveränderungen 
uus alabald anzeigen zu wollen, damit die von dem Verein franco 
spedirten Zuaeudungeu au ihre Adresse gelangen können, wodurch 
die Vermehrung der Unkosten durch Rücksendungen der „^unbestell- 
baren Paquete** vermieden wird. 

" Hier Tor ICnraem ersehienenia & Band der «Beimischen tfr^niideh^ 
(tackenpreis 5 TUr.) kann von den ifitgliedem' des Terisins onroh 
Vermittinng des Verfiu^ers, Geheimeriiths Dr. Banr, i^m 2 Hialer 

besoge^ werden. " " • ' 

' • ' ' ■ ' ' • > .« Ii ,. ,t/ 

Sacltdruek«r«i tou H. firUl in DwnuU4!t 
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9UARTALBLATTER 

des 

historischen Vereins 

för das 

.Grosshcrzoglhiim llesseii. 



3 n. 4. 1873. ^ttsgcgtbe« im lanwar 1874. 



Aa88Chu888ttzungen. 

Der Ausscliuss hielt im 3. Quartnl zwei Sitzungen ab, in wclclicn 
über die in Trier zu lialtendc Generiilversaiiiiulimg' der deutscluMi 
Gcseliiclits- und Alterthumsvereine bcratheu wurde, wülii-cnd eine im 
4. Quartal abgehaltene Aushchusssitzung- die .statutemniissiijfe Vorhe- 
ratiiun^ über die iiauptversauiuiluug des besäischen Vereine zum 
Gegenstand hatte. 

Hauptversammlung. 

Am 4. Kovember hielt der Verein sejne GeneralTersamm- 
* lung für das Jahr 1873 und im Ansehluss daran seine Monats- 
Versammlung für den November ab. Es waren der Ehrenprfisi- 
dent des Vereins Prinz Ludwig Grossh. Hoheit und 27 Hitglieder 
erschienen. Der Vereinssecretär Geh. Rath Dr. Waith er eröffnete 
die Generalversammlung und gab Kamens des abwesenden Präsi- 
denten eine Uebersicht Uber die geschäftliche Thätigkeit des Vereins 
im vergangenen Jahr. In literarischer Hinsicht hob derselbe 
besonders die drei von dem Verein herausgegebenen Schriften hervor, 
nämlich: die geistlichen Stifte im Grossherzogthum von Hofrath 
Wagnier, das neuerdings erschienene Register zu den zwölf ersten 
Bänden des Vereinsarchivs, bearbeitet von Mitprediger Fr. Ritsert, 
ein ebenso nothwendigea als nützliches Werk, und das zweite Heft des 
13. Bandes des Archivs. Der Vereinssecretär schlo^s seinen Vortrag 
mit der Bitte^ die Sache des Vereins, namentlich auch durch Mitar* 
beiterschaft an dem Archiv zu unterstützen ; es komme hier keines- 
wegs allem darauf an, umfassende Arbeiten zu liefern, auch kleinere 
Mittheilungou, historische Notizen aller Art seien von Werth, und 
Viele in der Lage, in dieser Beziehung Beiträge liefern zu können. 
Min .-Heg. Dr. Wilhelm Franck stellt hierauf einen Antrag wegen 
Schutz und Inventarisirung der Kiiiisideukmale in Hessen, resp. einer 
dieserhalb an die Gr. Staatsregierung zu richtende Eingabe, welcher 
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mir eine Lanze gebrochen für die Bestimmung des Lorscher Bau- 
denkmals als karolint^ische Grabkapelle und zwar als Mausoleum 
Ludwigs des Deutschen und seiner Familie. Diese Auffassung ge- 
winnt seitdem durch eine vorurtheilsl'reie Betrachtung immer breiteren 
Raum und es will nicht verschlagen, wenn es daneben immer noch 
Solche gil>t, die im Widerpart zu einer richtigeren Erkenntniss sich 
nicht losringen können von vorgefassten Meinungen und obsolet ge- 
wordenen sogenannten Aut(*ritiit,saiiss])rü(;hen , ich sage sogenannten, 
weil bei näherer I'rüfung diese Aussprüche für den vorliegenden 
Fall mit Nichten Das sind, wofür sie leider allzu lange gegolten 
haben. Da nun zudem überhaupt in dergleichen Fällen weder subjec- 
Üve Gefühle noch liebgewonnene Vorurthelle den Ausschlag geben, 
▼iehneliT ^nlwliiieideiide Kriterien, gewonnen durch Studien und an 
der Hand kansthistorlsoher, durch Zeit und UmstSnde dringend nahe- 
gelegter Thatsachen und Analogieen, so ist wohl der Tag nicht mehr 
fem, an welchem, fihnlich wie vor kurzem die Steinhacher Kloster- 
ruine, der seitherigen folschen Auffassung sich entwindend, im Lichte 
der neuesten Forschung als die verschollen geglaubte Hichelstädter 
Einhard-Basilika sich offenbart hat, auch dem graziösen Baudenkmal 
zu Lorsch die einzig richtige kunstarchäologische Werthsch&tzung 
rttckhaltlos zu Theil werden wird. Selbst da, wo man zu dieser 
Werthschatzung bis jetzt nur erst schlichtem Stellung nimmt, spricht 
man schon nicht mehr von der „DurchgangshalIe^ sondern von dem 
Lorsoher „Hallenbau**. Damit ist schon ein namhafter Schritt von 
Seiten Derer gethan, die sich bisher schwankend verhielten. Der 
Schritt zur vollen Erkenntniss wird sicherlich auch von Seiten der 
bisherigen Gegner nicht ausbleiben nud so dem berflhmten Denkmal 
allseitig sein Recht werden. 

Sei dem übrigens wie ihm sei, die ganze Behandlung der Frage 
anf der vorjährigen Generalversammlung hat mit Entschiedenheit ge- 
zeigt, wie nutzbringend für die Kenntniss vaterländischer Kunstalter- 
thümer, und damit vaterländischer Gfcschichte, die gemeinsamen Be- 
Btrcbnngen der historischen Vereine werden können, indem sie nach 
allen Seiten bin belehrend und anregend wirken. Ohne die Vcntilirung 
der Frage nach der Baugeschichte und dem formalen und technischen 
Bestand der architektonischen Denkmäler der Karolinger-Epoche im 
Kreise der historischen Vereine, wäre die Michelstädtcr Einhard- 
Basilika, wer weiss wie lange noch, dem Bewusstsein der Nenzeit 
entfremdet geblieben, und selbst die moderne l*;uitechnik, die mit 
der Archäologie leider meist auf so gespanntem Fusse lebt und sich 
auf ihre streng technischen Kenntnisse älterer Bauwerke als einem 
ihr ureignen, unantastbaren Monopol so viel zu (inte tiiut, sie hätte 
uns hier, trotzdem dass es sich meist um streng technische, freilich 
tausendjährige Factoren handelte, wohl noch manche Weile im Stich 
gelassen. Hoffentlich trägt aber der in Rede stehende Fall dazu bei, 
die Bautecbnik der Archäologie etwas geneigter zu machen, damit 
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beide, snun Segen eines vielitigen Zweiges der vaterländischen Gnl- 
tmgescliiehte vereint sich die Hftnde reichen. 

Diejenigen karolingischen BaadenionSler nun, welche in letzterer 
Zeit innerhalb unseres Vereins und weiterhin im deutschen historischen 

Gesammtvereine eine so eingehende wissenschaftliche Pflege erfahren 
haben, sind, die Einhard-Basilika an der Mümling, wie die Einhard- 
. Basilika am Main und die Grabkapelle an der Weschnitz, sämmtlich 
sacraler Natur, es sind kirchliche Bauten. Sollte es da nicht ange- 
zeigt sein, gelegentlich der heutigen Versammlnng das ^Bild der 
Karolingerkunst durch einen Blik auf Das zu vervoUständigen , was 
diese Kunst, mit besonderer Berücksichtigung ihres Betriebs am 
lihein, auch auf dem weltlichen Gebiete, auf dem Gebiet der (Mvil- 
oder Profanarchitektur geschaffen hat ? Ich denke, es verlohne sich 
eine solche Ergänzung des kunstarchäologischcn Erkenntnisskreises 
der Epoche um so mehr, als es auch nach dieser Seite hin an einem 
interessanten , wenn aucli trüuimerhaften Thatbestand im Einzelnen 
bei uns nicht fehlt. Durchaus Neues werde ich Ihnen allerdin^^s nur 
wenig zu bieten haben; in der Hauptsache stütze ich mich auf die 
Quellenschriften und auf dio einschlägige Literatur. Vielleicht schen- 
ken Sie aber gerne ihre Auluierksamkeit Diesem und Jenem, was 
auf durchaus persönlicher Anschauung beruht und was noch nicht in 
die allgemeinere Kenntniss übergegangen ist. Ich wa^'-e daher die 
Annahme und hege den Wunsch , dass sie dem Gegenstande mit 
einiger Geneigtheit entgegenkommen möchten. 

Die Denkmäler der Karolinger- Kpoclie , die unter dem piolan- 
baukünstlerischen Gesichtspunkte in Bctiucht kommen, bestehen in 
Stadtanlageu , Pallastarchitekturen, Brückenbauten und klösterlichen 
Anlagen. Was die von Karl dem Grossen selbst ins Dasein gerufenen 
weltlichen oder bürglichen Architekturschüpfungen betrifft , so zeigt 
der Aufschwung, welcher sich in diesen Werken kundgibt, aug-en- 
scheinlieh, wie der grosse Kaiser in seinem Streben nach Civilisation 
nicht unempfänglich war für Pracht und Glanz, und wie er es der 
Herrscherwürde angemessen hielt, auch wahrhaft kaiserliche Denk- 
mäler zu hinterlassen. Offenbar hatte während seiner Romfahrt der 
Anblick grossartiger Bauten der ewif^en Stadt und besonders der 
Monumente von Bavenna, die man Überhaupt gründlich kennen muss, 
um in Sachen der Karolingerkunst ein Wort mitzureden, einen tiefen 
Eindruck auf ihn gemaeht und es stieg in ihm der Gedanke ani, die 
Pracht dieser ehemaligen Herrschersitze auf seinen neuen Staat zu 
übertragen. Wie eifrig die Bestrebungen des Kaisers waren, in so 
opulenter Weise den Ghinz seiner Herrschaft zu documentiren, davon 
geben die beschwingten Worte Zeugniss, womit Abt Angilbert, der 
dichterische Freund Karls, das neuangelegte Aachen als zweite Roma 
preist Diejenigen Herren, welche sich für Angilberts Verse des 
Nüheren interessiren, können sie auf der Hofbibliothek im zweiten 
Band von Pertz Konumenta Qermaniae im lateinischen Urtext ein- 
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sehen; ich begnüc^e mich hier damit, Ihnen anszngsweise und in der 
Uebersetzung folgende Stelle aus dem epischen Fragment mitzutheilen: 

„Aachen, das zweite Horn, erhebt sich in neuer, unj^ew/ihnlicher 
Blüthe in grossen Werkmassen antVärt?!, mit seinen erhabenen Kup- 
peln an die Gestirne reichend. Der tVoninie Karl steht fern <lem 
i^chlosse, bezeichnet die einzelnen Orte und ordnet <lie hohen Mauern 
der künftigen IiNnna. Iiier heisst er das Forum sein und den durch 
das Recht ueheiiigten Senat. Und es drängt sich die arbeitsame 
Sehaar. VAn llieil zerschneidet die vortretiüchen Steine zu hurten 
Säulen und schlei)i)t sie zu dem hohen Prachthof. Andere sind be- 
müht, Felslasteu mit den Händen zu bewegen. Sie graben Kanüle, 
legen den Grundbau des Theaters, bedecken die Eingangshallen mit 
aufsteigcudeü Kuppeln. Hier arbeiten Andere, um die heissen (Quellen 
aufzusuchen. Sie umschliesscn die aus eigner Kraft siedenden ßäder 
mit Mauern und festigen die prächtigen Sitze auf Stufen von Marmor. 
Die (Quelle des mächtig wallenden Wassers hört nicht auf vor Hitze 
zu sieden; sie leitet ihre Bäche in alle Theile der Stadt. Hier wett- 
eifern Andere, «leu wundervollen l l uipel des- grossen Herrsehers mit 
miihe\<)l]er Arl)i;it zu bauen. Mit kunstgerecht bearbeiteten Mauern 
stoij.;t das heilige Haus zum Hipimel empor* So der AbtAngilbcrt 
über die karolingische Anlage der Stadt Aachen. 

Von all dieser Herrlichkeit Ist nur ein Sacralbau, die altehr- 
wfirdigo Marien- oder Milnsterkirche, in ilurein Haapttiieil, dem 
Polygon, wohl erhalten anf ansere Zeit gekommen. Von den Profan- 
architekturen ist fast kein Stein anf dem andern geblieben. 

Den kaiserlichen Pallast suchten zunächst, im Jahr 861, die 
pltindemden Normannen heim. Im Jahre 1146 richtete eine Feuers* 
hrunst neue Zerstörungen an. Der grosse Festsaal war erhalten ge- 
blieben; er verschwand aber durch den an dieser Stelle im 14. Jalu> 
hundert errichteten Bathhausbau. Nur der dem sogenannten Granus- 
tburm gegenfiberliegende Westthurm des Bi^jÜihanses schräit noch 
anf karoimgischem Unterbau zu ruhen. Ebenso gingen durch einen 
Brand von 1285 die prächtigen Nebengebftude desMflnsters verloren, 
welclie die Wohnungen und Bfider, Archiv und Bibliothek enthielten, 
und die, als Nachbild des päpstlichen Pallastes in Rom, den stolzen 
Namen des Lateran führten. Ungeachtet dieser Zerstörungen ist fttr 
unser geistiges Auge die Anschauung der aachener Kaiserpfalz 
einigormassen aus schriftlichen Berichten gerettet. Wir wissen, dass 
dieses Sohloss eine herrliche musivischgeschmttckteFesthalle besass, 
worin zu Weihnacht und Ostern die solennen Kaisermahle gehalten 
wurden. £in zweiter , noch geräumigerer Saal scheint für grössere 
Gastgelage und liir Reichsversammlungen bestimmt gewesen zu sein. 
Um diese Säle legten sich ausgedehnte Gebäude für die Zwecke der 
Wohnung und der üoflialtung. Und wie bei der Pfalzkapelle, bei 
der Miinsterkirche , so fand auch bei dem Pallastbau die Benützung 
älterer Koste und Kunstwerke statt: im Innern erhielten aus Trier 
stammende Mosaiken, am Ausaenbau Säulen vom Theodorichpallast 
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zu Ruvenna und vor dem Ge]):iude die ebenfkUs ravexmatische ßeiter- 
statue dos Theodorich ihr(3 Stelle. 

Einen Schluös auf den Kuustchiirakter dieser Bauwerke lassea 
die Aunalen kaum zu; er wird uns aber erieiehtert, wenn wir erwä- 
gen, dass Karl, obgleich Kriegsfürst, die Künste des Friedens, inso- 
fern er sie als wesentliche Mittel der Volksbildung ansah, immer im 
Zuüammeuhang mit dem Christenthum auffasste. So stärkte der Geist, 
der im Kaiser selbst und in seiner Umgebung- herrschte (bekanntlich 
war sein Pallast ein Musenhof, eine Akademie), die verwandten Be- 
strebungen, die, unabhängig vom kaiserlichen Hof und früher schon, 
in den Klöstern aufgekommen waren, und dieser Geist erlangte, wenn 
auch nicht .solui t eine volksthümliche Geltung, doch eine breite, viel- 
versprechende (üriiiullage. Und nicht nur in Aachen, an vielen an- 
deren Orten des Keiches wurde so Karl s ^V' iria a der Ausgangspunkt 
der weiteren künstlerischen Entwickelung. Die Kloster, die er ge- 
stiftet und gefördert hatte, wurden durch ihn in noch höherem Sinne 
Asyle der Bildung in den Stürmen der kommenden Jahrhunderte, 
und sie waren es namentlich, die auf lange Zeit hinaus den baukünst- 
lerisehen Betrieb vennJttelteii, der erst im 19. Jahrhundert entschieden 
In die flSade der LaienbaumeiBter Überging und von da an in den ' 
Bauhfttten die erfolgreichste, bewundemswertheste Pfl^ fand. Der 
vorhin genannte Ang^bert war Abt von Centulä bei Abbeville; ein 
anderer kaiserlicher Vertrauter, der angelsächsische Gelehrte Alonin, 
wurde Abt von St. Martin in Tours, und Einhard, des Kaisers erster 
Bathgeber in Bauuntemehmungen, starb bekanntlich als Abt zu 
Seligenstadt; Sie sehen, lauter gütliche Bepräsentanten des monu- 
mentalen Eunstbetriebs. Da es sonach die Kirche war, welche die 
Beste der antiken Gultur und Kunst in den karolingischen Staat 
hinilbergerettet hatte, so konnte es nicht gut anders kommen, als 
dass sich eine höhere Schicht rOmlsch-antiker und kirchlicher Bildung 
mitsammen über den Ausdruck aller künstlerischen Phantasiethätig- 
keit der Epoche legte. Damach werden denn auch die Aachener 
Profan -Architekturen beschaffen gewesen sein und es verhielt sich 
ohne Zweifel so mit allen ülmgen karolingischen Denkmälern bürger» 
lieber Baukunst. Aber sicherlich war ihr Charakter kein so ganz 
unverstandenes Nachahmen mehr, das wir eher für die unmittelbar 
vorhergehende Zeit, für die ^Ilero^ ingische Aera, in Anspruch zu 
nehmen berechtigt sind. In der karolingischen Kunst war sicherlich 
schon, die erhaltenen Beete weisen darauf hin, das Streben vorhanden, 
im Anlehnen an das Beste der künstlerischen Errungenschaft der 
heidnisch - romischen und römisch-byzantinisch- frühchristlichen Zeit 
einen Punkt zu finden, von dem ans für die Folge in selbsttitändiger 
Entfaltung weitergeschritten werden konnte. Es ist das ein Weg, 
den noch jede stillose Zeit, und darum auch unsere Gegenwart mit 
Recht eingesclilagen hat, um nach dem vorhergegangenen Verfall in 
der Kunst wieder Stellung zu nehnieu und zu sel])steigenen, charakter- 
vollen Bildungen sich wieder emporzuschwingen. Und gerade dieser 
* 
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Ausgangspunkt ist das Iferkmal, wodurch die Kunst der Karolinger- 
seit sich selur bestimmt sondert yon der Knnst der darauf folgenden 
Epoche des eigentlichen Mittelalters. In Karl's Bauschöpfungen waren 
nämlich das lateinische, d. h. das antik -römische und das römisch- 
bysantiniscb-frühchriBtliche Element mit dem germanischen Element 
vorerst nur mechanisch gemischt In der Folge erst ging ein Prozess 
der Zersetzung umi Umbildung vor sich, worin neue Gestaltungen 
sich crystallisirteu und so neue Formen in der Kunst entstanden, in 
denen dann jene Elemente, lateinische, byzantinische und germanische, 
in einander verschmolzen. Mit andern Worten, auch in der karoliugi- 
sehen Profanbaukunst, wie in der Sacralarchitcktur, haben wir noch 
ganz antike Erscheinungen anzunehmen, aber mit einzelnen Spuren 
germanischen Geistes vermischt. Aus diesem wohlvorbereiten Erd- 
reich sollte sich dann jener liauni der Kunst erheben, der als roma- 
nischer Wurzelstock eine neue, selbstständi^-ere Fornienbildnug 
offenbarte und der dann, wie Sie Alle wissen, in steter Furtentwicke- 
lung das ganze Mittelalter hindurch die herrlichsten Blüthen zu trei- 
ben bestimmt war. 

Wenn nun auch in den weltlichen Architekturen zu Karl's des 
Grossen Zeit, weil vorzugsweise den antiken Spuren folgend, in der 
Hauptsache das römische Element, sei es in der Hauptstadt an der 
Tiber, sei es in der Kaiiitaie am Bosporus, zu gliiuzeudem Ausdruck 
gelangte , und germanische Elemente vorerst nur in mechanischer 
Mischung darin auftraten, so war es doch natürlich, dass bei fort- 
schreitendem Kunstbetrieb die diesseits der Alpen verborgen schlum- 
mernden Kräfte geweckt und zum Schaffen ermuntert werden mnssten. 
Ich will damit sagen, dass, wenn auch der baulustigc Kaiser fremde 
Künstler nach Deutschland rief, weini er Säulen, Statuen und Mosaiken 
aus Italien kommen Hess, und wenn sich auch Gründe dafür finden 
lassen, d;iss er mit dem lieiche der römischen Inipciatoren zugleich 
die ihrer Zeit und ihrer Herrschaft angehörige Kunstweiae mit Be- 
rechnung erneuern wollte, ich will sagen, dass es sich trotz alledem 
nicht fehlen konnte, dass nun auch der eigene, dem Volke inne- 
wohnende Geist sich rühren, und dieser Volksgeist seines Verhält- 
nisses zu den fremden Vorbildern sich bewusst werden und aUnUlblig 
in den Kampf damaliger Kunstphantaslethätigkeit ehitreten musste, 
just in der Form dessen, was loh soeben als das germanische neben 
dem lateinischen, römisch -byzantinischen Element in der Kunst be- 
zeichnete. In wieweit dies bei den Profanarehitekturen der Fall war, 
lässt sich freilich, bei der überaus trüramerhaften Beschaflbnheit des 
knnsthistorischen Thatbestandes, schwer ermitteln« Die Analogien 
der gleiehzeitigen kurehliehen Baukunst lassen aber schon ehie stich- 
haltige Annahme nach dieser Bichtung unbedenklich zu. Denn da 
sehen wir z. B. deutlich , wie gegenüber der mdiyiduellen Vorliebe 
des Kaisers fiir römische und byzantinische, resp. ravennatische 
Typen, die Architekten der Epoche, ohne sieh auf einfaches Kach- 
ahmen und Combiniren zn Yorlegen, die frühchristliche Basilikal- 
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arohitektur objectiv verständig weiterführten. Gegenüber den römi- 
Bohen Säulen -Basiliken bezcu^^en dies ^i^erade die beiden Pfoiler- 
basiliken zu. Seligenstadt und Michelstadt hinreichend. 

Eine nähere D.irlegiins^ des baugeschichtlich wichtigen Unistandes, 
vornehmlich auch unter dem bautechnischen ( Gesichtspunkt, liegt jedoch 
abseits des vor Ihnen zu behandelnden Thema's. Ich darf aber wohl, 
ohne unbescheiden zu erscheinen, in dicscnn Kreise zur Orientirung 
der Herren Interessenten darauf hinweisen, dass ich diese Seite der 
Karolingerkunst in einer grösseren Abhandlung zu beleuehten ver- 
sucht liabc, welche über die Michelstädter Einhard -Basilika, mit 
artistischen Beilagen nach Aufnahmen von der daukenswerthen Hand 
kunstbegeisterter Poiyteeliniker, IKirer meines Collegs für Kunst- 
geschichte, demnächst in Lützow's Zeitselirift für bildende Kunst er- 
scheinen wird. Für das Auftreten germanischer Kunstkrüfte in der 
Karolingerzeit möchte ieh hier nur noch die Tliatsache hervorheben, 
dass wir in den Urkunden der Epoche häufig deutschen Namen be- 
gegnen, ja, dass Papst Hadrian vom Kaiser Karl einen Architekten 
sich erbat für eine scliwierige Wiederherstellung der Peterskirche, 
und dass, um auch flüchtig auf das Gebiet einer andern Kunstgattung 
zu schweifen, ein Maler, Ingobert mit Namen, gelegentlich eines von ' 
ihm verferticrten ^Miniaturbildes in der benüimten Bibel Karl s des 
Kahlen, jetzt zu St. Callisto in liom, sich seiner Ueberlcgeuheii über 
italienische Meister rühmt. 

Nächst der Gründung von Aachen verlangte der stete Wechsel 
des kaiserlichen Aufenthaltes, wie ihn die Ausdehnung des Reiches 
und die ununterbrochenen kriegerischen Unteraebmimgen nOdiig 
machten , den Aufbau noch anderer zahlreicher Schlösser ausser der 
Aachener Pfalz, Momunentalbanten , unter denen die regelmfis^gen 
Hauptresidenzen natürlich die gl&nzendste Stelle einnahmen. So- wer- 
den von den Annalen, allein in den Gebieten des Jetzigen Deutsch- 
lands, also vom gallischen Frankenreiche abgesehen, die Pfalzen von 
Nymwegen, Frankfurt, Tribur und Ingelheim erwähnt, sowie kleine 
Jagdschlosser in der Eifel und in den Ausläufern der Ardennen. Wie- 
zu Aachen, so hat der Zahn der Zeit auch von den meisten dieser 
Bauten Jedwede Spur weggetilgt. Von späteren Kaisem umgebaut, 
gingen sie in der Folge in den Besitz der um sie aufblähenden Städte 
über und versehwanden durch Erneuerungen zum Zwecke des bür- 
gerlichen Verkehrs, wo sie dann als wohlfeile Steinbrüche dienten. 

Den Pallast zu Nymwegen baute Barbarossa neu. Nur ein 
korinthisirendes Kapitäl von weissem, schwerlich aus deutschen 
Brüchen herstammendem Marmor, erinnert dort noch an die aus 
Italien gekommene karolingische Pracht Das Fragment liegt auf der 
. alten Städte vor einer Nische, die dem ursprünglichen Pfahkapellen- 
ban angehören mag. Die karoliugischp Pfalz zu PVankfurt, der 
zwischen 772 und 708 erbaute, aber schon von Ludwig dem Frommen 
erneuerte Saalhuf, dem Frankfurt sein Aufblühen verdankt, ist später 
von der Leonhardskirche, den städtischen Befestigungen nnd den 
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rHterliohen Wohnungen verdrfingt worden. Die kleine, blos ans einer 
Nische und einem Krensgewfflbe bestehende Kapelle an der Ostscite 
des noch heute Saalhof genannten Gebäudes,, gehört dem Styl der 
Säulen nnd der BeschalTenheit des GewOlbes nach höclistens der 
allerspätesten karolingischen, wenn nicht erst der eächsiscluMi Kaiser- 
seit an, und nicht der Epoche Karl's des (Brossen selbst, wie mitunter 
noch iu Frankfurt ans mehr lokalpatriotischer und darum verzeih- 
licher Ueberschwänglichkeit, als aus kritisch geläuterter Kuostiiebe 
gern nniri^nomraen wird. 

Ueber den Pallast im nahen Tribur wissen wir absolut nichts 
mehr; nicht einmal eine Erinnerung an die Stelle, wo er gestanden, 
sei es auch nur ein Name, der in ähnlichen Fällen als Flurbenennung 
vorkomiiit und anderwärts unter der Ik'zeichnuDg „im Saal" sich er- 
liielt, nicht einmal diese Kriiineruiig hat sieh im iMunde der licvöl- 
kcruug von Tribur, soweit meine l-'orschungen wenig>itens bis jetzt 
reichen, erhtilten. Vnd doch niuss die dortige Kaiseri)falz ein nicht 
gewöhnlicht r Ihm i^rew e^en sein, da er noch im Jahr 887 eine Keichs- 
fürstenversanintiung sah, die bekanntlich die Absetzung Karl» dcä 
Dicken auis^jirach. 

Ungleich besser bestellt i^^t dagegen unsere Keimtniss über deu 
Pallast zu .Ingelheim, der eine äluiliche rrachtanlage war wie die 
Aachener Kaiserpfalz. Freilich sind nur noch schwache Reste von 
dem Ingelheimer Baudenkmalc übrig. Allein, wenn es aus den Be- 
schreibungen, welche zeitgenössische Schriftsteller in l'rosa und in 
Versen uns hinterlassen haben, auch niclit hervorginge, da^s die 
Ingelheimer Plalz, ähnlich wie die l'alläste der römischen und byzan- 
tinischen Kaiser, aus vielen cinzehien Gebäuden bestanden hat, so 
scheint mir dies Denkmal karolingischer l*rofanarchitektur, in Iliick- 
sicht schon auf seine Lage in der Forschungszone unseres Vereins 
nnd somit als archäologisches Object speziell heimathlicher Kunst, 
dodi zn wichtig, als dass es sich nicht der Mühe verlohnte, dabei 
etwas länger au verweilen, aumal auch, wie ich aus Erfahrung weiss, 
selbst bei Einheimischen nur unbestimmte Vozstellungen davon be- 
steben und der Cohanflen*sche Restanra^onsgrundriss, den iob Ihnen 
hiermit vorlege , leider nur wenig ein Gemeingut der Oeffentlichkeit 
gew(n*den ist. Fassen wir zunächst die Lage des Ingelbeimer Pala- 
tiums ins Auge , so bedarf es vor Ihnen kaum der Erwähnung , dass 
wir unter dem ki^lingischen Ingelheim dto heutigen Ort Hieder- 
Ingelheim zu verstehen haben, der zwischeb Mainz und Bingen auf 
einem mässigen Abhang liegt, dem gegenüber der Rheingau in der 
Ausdehnung von Ehrenfels bis Scbierstein sich ausbreitet, durchzogen 
vom glänzenden Rhein und seinen grünen Auen und begrenzt von 
Rebhügeln und waldigen Gebirgsrücken. Derjenige Theil von Niedef- 
Ingelheim, welcher im Winkel zwischen der Landstrasse und dem 
Seitenwege nach dem Rhein zu gelegen ist, heisst der Saal Dies 
ist die Stelle, die den Pallast Kaii's des Grossen umschloss, Jener 
Fleck Erde, der eine so grosse Rolle spielte m einer gk>rreiehen 
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Epoche unserer vaterländischen Geschichte. Erinoklus Nigellns, ein 
Zeitgenosse, besingt den Pailaat im Jtthr 826 in lateinisctien Distichen, 
aus denen Sie mir erhiuben wollen, Ihnen folgende Probe in der 
üeborsetzung mitzutheilen : 
„„Dort am Strom des reissenden Rheins ist gelegen die Stätte, 
Welche geschmückt mit Praclit, welche mit Festen verklärt, 
Wo sich erhebet das Haus, mit hundert Säulen gefestet, 
Viele Thüle zugleich, vielerlei Wohnungen auch; 
Tausend IMorten und Thüren und Tausend Verschlüsse der Säle 
Sind hier durch das Geschick kunstreicher Meister gebaut. '''^ 

Dann heisst es weiter: 
„„Dort ist die Kirche des Herrn aus schnuickeu Metallen errichtet, 
Ehern die Pfosten, von Gold die Thüren zumal ; 
Gottes erhabene Thaten, der Männer ruhmvolles Wirken, 
Zeigen in herrlicher Kunst prachtvolle Bilder daselbst."" 
„Und der Poeta Saxo, der sächsische Dichter und Annalist, der 
unter König Arnulf lebte, singt: 
„„Ingelheim heisset der Ort, wo Karl sich erbauet den Prachthof, 
Wie seines Gleichen nicht unsere Zeiten geseh'n; 
Koma gab zu dem Bau die marmornen Säulen; Ravenna 
Fügte von seiner I'r;u^ht herrliche Zierden noch bei. 
Dir, o Francien, kuiinte aus jener entlegenen Gegend, 
Was einst diese fireschniückt, bringen des Kaisers Gewalt."" 

All diese Pracht ist verschwunden. lietVagen wir aber, neben 
diesen poetischen Ergüssen, die streng historischen <,»uolhMi, so er- 
fahren wir, dass schon vor 742 zu Ingelheim eine Vilhi und eine dem 
h. Remigius geweihte Kapelle bestand. Ob Karl der Grosse, wie ein 
Chronist will, in dem genannten Jahre zu Ingelhem geboren wurde, 
bleibt in dem Streite, der aieh über des Knisers Geburtsort noch in 
der Schwebe befindet, vorerst unentschieden, und der f&r eine befrie- 
digende Lösung der Frage, ob Karl in der Provinz J«tttticb geboren 
sei, ausgesetzte belgische Geldpreis ist noch zu gewinnen. FOr 
Ingelheim spricht nur das freilich ungenügende, weil dem Raum und 
der Zeit nach sehr entfernte, aus dem 13. Jahrhundert stammende 
Zeugniss des Gotefridus Viterbiensis, in dessen „Pantheon" die Stelle 
vorkommt: „Pipinus moritur, consnrgit Garolus acer, natus in Ingel- 
heim, eui Berta fit Ungara* mater.** Gewiss ist, dass Karl zwischen 
768 und 774 zu Ingelheim den Pallast baute und bis 792 dort öfters 
sich aufhielt, von wo ab Aachen bleibend seine Residenz bildete. 
Dieser Besidenzwechsel verhinderte jedoch nicht, dass Ingelheim ein 
bevorzugter Aufentiialt der deutschen Kaiser blieb, so dass der 
Karolingerpallast auch in der Folge noch manche Pi-acht zum Em- 
pfimg von Gesandten und zu Turnieren ent&ltete. Der baulustige 
Barbarossa Hess mehrere Veränderungen vornehmen. Oberst v. Ge- 
häusen hat mit Glück nachzuweisen gesucht, und auf dem circuliren- 
den Plane sehen Sie die betreffenden Stellen durch besondere Schraf- 
firung markirt, dass dieter Kaiser auch die Ingelheimer Plalz befestigte 
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um, wie die Reichsbnrg Landskron bei Oppenheim oberhalb , auch 
einen festen Punkt unterhalb Mainz zu haben. Ebenso schreibt 
Cohauscn die noch jetzt bestehende Kemiginskirche , die auf der 
Stelle des gleichnamigen älteren Gotteshauses sich erhebt, mit Wahr- 
scbeiDliohkeit dem Kothbart aa. Stilistische Gründe sprechen meines 
Erachtens wenigstens nicht gegen diese Annahme. Fest steht in 
Uebereinstimmnog mit den Quellenschriften, dass der Ingelheimer 
Saalbau ums Jahr 1249 befestigt war, denn Wilhelm von Holland 
belagerte und eroberte die Karolingerpfalz in diesem Jalire. Wenn 
nun auch später noch ein Turnier zu Ingelheim stattfand und von 
Karl berichtet winl, ir habe Pallast und Kirche erneuert und 
dort ein Kloster errichtet, so war doch vom 14. Jahrhundert ab der 
Ingelheimer Saal nicht mehr Kaiserpallast, sondern eine Burg für das 
dabei liegende Dorf, und diese l>estimmung erhielt ums Jahr H(X) 
in der That einen urkundlichen Ausdruck. Zu Anfang des 16. Jahr- 
hunderts, 1Ö04 liess dann i'falzgraf l'liiiipp mehrere Säulen von Ingel- 
heim nach lleidt'lbLTij: bringeu. Andere Säulen und Kapitale, auf die 
ich noch zurückkomine , m()gen dann nach Mainz, Oppenheim, Obor- 
lugclheim und anderwärts verschleppt worden sein. Im Jahr 157G 
wurde die klösterliche Stiftung in Folge der lieformationsbeweguug 
wieder aufgehoben, eine Wohnung für den pfälzischen Rentamtmann 
in der Umwallung erbaut und die Steine dazu aus dem Abbruch der 
alten Pallastniauern entnommen. Schliesslich verheerten im Oileans- 
schen Mordbronncrkrli'^x <lie Franzosen, was von dem clu'uiali^a'u 
Prachtbau uoch unter Dach und Fach stand. Nachdem so das Scliick- 
sal von Heidelberg, Speier, Worms, Oppenheim und vielen anderen 
plUlzischen Orten auch über Ingelheim gekommen war, benutzten die 
Bewohner des Fleckens die I'allasttrümmer als bequemes Material 
anm Wiederaofhau ihrer zerstörten Wohnungen und thaten somit aus 
Noth das Nämlidie, was seiner Zeit f&r den Pallast durch italischen 
Kunstranb mit Berechnung geschehen war." 

Schreiten wir nach dieser gedrängten historischen Skizze zu 
einer Uebersicht der Bauanlage nach dieser Plandarstellung und Ton 
Gohausen*s kundiger Hand geleitet Anf der Süd- und Westseite 
durch einen tiefen Graben vom Dorfe Nieder-Ingelheim getrennt, bil- 
dete der Pallastcomplez in seiner Hanptform ein Viereck von 300 
Schritt Lange und SöO Schritt Breite. Auf der Westseite befinden 
sich diejenigen Reste der Pallastanhige, anf die sich vorzugsweise 
die heutige Benennung „im Saal^ bezieht Daran reiht sich rechts die 
alte Befestigungsmauer, jetzt Rentmauer genannt, an der auf der 
Südwesteeke ein runder Barharossathunn, der sogenannte Bolander, 
hervortritt Anf der Sttdseite ist die Hauer theilweise gut erhalten. 
Auf der Sfidostecke zeigt sich dagegen eine Bresche, die wahrschein- 
lich von der Zerstörung eines dem Bolander ähnlichen Thurmes her- 
rührt. 'Auf der Ostseite, die zwei vorspringende Rundungen bildet, 
ist die Umiassungsmauer fast gunz verschwunden; nur bei dem Thor- 
thurm, durch den der Weg nach Mainz führt, wird sie wieder leicht 
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kenntlieh. Im Norden liegt innerhalb der fast verschwundenen Ura- 
schlussmatier ein Gebäude, dessen solide Bauart auf ein hohes Alter 
schliessen lässt. Man weiss nur, dass es früher als fiskalisches Kel- 
terliaus diente; es maj^ wohl romanischen Ursprung» sein. Daran 
schliesöt sich gegen die Sa-ilfront hin eine erludtene rerrassenraauer, 
aus der gleielitalls ein sogenannter IJolander als \ ertheidigungsthurm 
heraustritt. IHe Mitte des ganzen grossen Raumes nimmt die Kirche 
ein. Meln-ero alte Ziehbrunnen in diesem i^n riMche sind desshalb be- 
merkeuswerth, weil sie die Kichtunur alter Strassen andeuten, von 
denen sonst durch die jetzige regeUose Anh.iurting von Häusern und 
Höfen innerhalb des alten Palatialraums jede Spur vertilgt wäre, 
blassen wir nun den iVir unsere Hetraehtung wichtigsten IJautheil ins 
Auge, nämlich die Wesiseite. Hier ist es nämlich, wo die alten 
Pallastbauten sich nachweisen lassen. Diese entsehiedcn karolingi- 
schen P»autriimmer sind theils in den jetzigen Wohngebäuden und in 
dem Garten eines rri\atraannes, theils auf dem anstossenden israeli- 
tischen Friedhole zu suchen und bestehen in den Ueberresten eines 
Basilikalbaues und zweier Keller. Zur rieiitigen Würdigung dieser 
Kestc verdient es nun nochmals betont zu werden, dass l^arl der 
Grosse, besonders in seinen Pallastbaufen an römische Formen sich 
anlehnte. Von Einhard, der die Oberleitung mehrerer dieser Bauten 
führte, wissen wir ausdrücklich, dass er, obgleich nicht selbst Archi- 
tekt, doch um das Studium der klassischen Architektur, namentlich 
nach Vitruv's Lehrbach, eifrig bemfiht war, denn wir wissen aus 
seinem 30. Brief, dass er die Ansicht Vassin's Uber einige dankle 
Stellen dieses rOmiseben Architekten und KunstschriffaiteileiB zur 
Lösung von Schwierigkeiten banlieher Natur einholte ' Nun ist es 
allgemein bekannt, ond wer Ton Ihnen Pompeji gesehen, oder auch 
nur das Pompejannm von Aschaffenburg kennt, dem ist die An- 
schauung gewiss in der Erinnemng geblieben, dass die römischen 
Villen euoe Zusammenstellung rechtwinklicber B&ume aufweisen, an 
die sich halbkreisförmige Nischen mit ihrem Durchmesser anlegen. 
Dass diese Bauweise auch diesseits der Alpen bei römischen Villen 
beobachtet wurde, beweisen versehiedene Ausgrabungen am unteren * 
Kheinthal, wie su Neuwied, Fliessen und anderen Orten. Man er- 
kennt in dieser Anordnung mit Recht das römische Trldinium, den 
Speisesaal. Zu ieinein solchen, nach römischen Architekturgesetsen 
atigelegten Trielininin nun, ist uns in dem Keller des Iiigelheimer 
Pallastes der Unterbau, und an der 'Westseite des jetzigen- Wohn- 
hauses, m einigen Mauervorsprflngen , die äussere Spur eihalten. 
Gegen den mit der Nische versehenen Bau stösst dann rechtwinküch 
ein zweiter, etwas längerer Keller an, worin zwei römisch ornamen- 
tirte Steine unteingefiigt sind und von wo aus ein verschütteter 
Gang unter das basilikal angelegte, trttmmerhafte grössere Gebäude 
hinzuzufilhren scheint. 

Dieser Uauptbautheil der ganzen Paiatialanlage, den wir kurz- 
weg Basilika .nennen wollen (denn als eine, solche, d. b. als eine 



Digitized by Google 



— 13 - 



Basilika, im antilc-rönlisohen, profanen Sinne, als eine Yersammlttngs- 
halle werden wir dies Architektar-Fra^ent anznselion haben), dieser 
Hanptbantheil ist noch jetzt bis cor Höhe von 5 bis 6 Meter und 
darüber erhalten. Aufrecht stehen noch der grösste Theil der öst- 
liche Langmaner mit einer geblendeten Thüre, ein Theil der süd- 
lichen Giebelmaner und derApsis, mit den Sparen von drei Fenstern 
und dem Pilastergesimse, dessen Bildung ganz rOmisch ist and mit 
dessen Profilirung, beiläufig gesagt, das Steinbacher Einhard -Chor- 
gesims übereinstimmt. Zur Ergäuzun^ des Orundrisses der Ingel- 
heimer Plalzbasilika fehlt uns allerdings die LSnge.des Schiffes. 
Oberst v. Coliausen gibt jedoch mit Recht znr ErwMgung, dass der 
Abstand der Thurmitte in der östlichen Langraauer , vom Scheitei- 
punkt der Apais, gleich ist der 11 Meter 50 Ceutm. betragenden 
lichten Breite der Ilallc, und halt man auch hier wieder fest daran, 
dass es römische Vorbilder waren, nach denen die karolingisehe 
Paiatialarchitektur sich richtete, so wird es, in üebereinstimmungmit 
Vitruv's Basilikenbau-Vorschriftcu sehr wahrscheinlich, dass die ganze 
Länge der Basilika das Doppelte der Breite betrug, nämlich 23 Meter, 
vom Eingang bis zum Scheitel der Apsis. Hier, in dieser Ai)sis sas^^ 
Kaiser Karl in seiner Macht und Herrlichkeit! Hier spracli er zu 
den in der Basilika Versammelten die Herrscherworte , die in der 
ganzen dauialigan Welt widerhallten. Jetzt ist die Halle, iUx'i- die 
der Himmel sein Dach spannt, die Todtenstätte der mosaischen (Ge- 
meinde zu Ingelheim. Wahrlich, es gibt in der ganzen Welt keinen 
klassischeren Judenkirehhof. Für ein kirchliches Karolingerwerk ist 
dieser Baisilikalbau aber auch schon darum nicht zu halten, weil die 
schon vor 742 erwähnte Kemigiuskirche , worin der Sachsenfürst 
Wittckind dem Eindruck des christlichen Cultus erlag und König 
Harold von Dänemark getauft wurde, gewiss nirgend anderswo stand, 
als in der Mitte des ganzen Palatialcomplexes, mithin da, wo später 
Barbarossa, wie schon erwähnt, die alte Kemigiuskirche in die heute 
noch stehende Pfarrkirche umgebaut hat. 

Nach der Vitruv'schen Richtschnur lässt sich uuu aucli die 
ursprüngliche Höhe der kaiserlichen Basilika bestimmen und zwar 
anf 8 Meter 75 Gentm. Die aufgefandenen Säulenstämme aber, sowie 
die Ei^itftle korinthischer und composit- römischer Ordnung lassen 
mit Verlässigkeit den Schlass au , dass der Ingelheimer Kaisersaal 
auch des Schmuckes der Sflolen nicht entbehrte. Auch hier hat 
Oberst v. Cohansen nach dem VitruV^schen Kanon die liaasse aar 
Beconstruction der Sftolenstellnng auf Grund der Yorhandenen Trüm- 
mer berechnet, was auf Grund des festen antiken Baukanons fttr den 
Kenner der antiken Formen^rache ungeföhr die niUnliche Aufgabe 
ist, wie für den Anatomen dieBestimranng desSkele^ aus einzelnen 
Knochenresten. Es ergab sich für Jede dnaelne Sftulo eine Schaft- 
länge von etwas mehr als 3 Meter 62 Centm., nach altem Maass au^ 
gedrückt tou lOVs Fuss. Und wirklich zu Heidelbeig im Schlosshof 
stehen um den Brunnen, aar Untersttttntog des Unterbaues, Tier 
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SSnlen von Syenit und eine SSnle von Urkalk, die alle eine Linge 
von lOV« Fuss im Stamm haben. Es sind aweifellos die Sftnlen, von 
denen ich sehen erwähnte, dass Pfklzgraf Philipp sie im Jahr 1504 
von Ingelheim nach Heidelberg schaffen liess. Dann steht an Stamz, 
als Bmnnenzier anf dem Schiilerplatz, eine Syenitsänle, eben&Ils 
10 Vi Fust hoch, und die gleiche Abmessung soll die Syenitsaule im 
Hofe des Bathhauses zu Oppenheim aufweisen. Als ein ferneres In- 
teressantes Fragment ans Ingelheim gilt der aus grünem^ sogenanntem 
Verdello - Marmor gearbeitete Säulenschaft, der anf dem Mainzer 
Friedhof der Familie Leroux als Grabmonumeut dient. Dieser kost- 
bare Säulenschaft in unserer unmittelbaren Nähe würde, falls sich der 
Ingelheimer Ursprung als thatsächlich herausstellte, ohne Zweifel aus 
Ravenna stammen. Aehnliche Säulen befinden sich an anderen Orten, 
zwei zu Mettlach an der Saar und vier zu Paris am Grabmal eines 
Connctable von Monmorency. Diese letzteren Fragmente könnten 
jedoch ebenso gut au» Aachen nach Mettlach und Paris verschleppt 
worden sein. Ausser diesen Säulenstämmen sind nun auch noch 
mehrere In^^clheimer Kapitale aus weissem Marmor und g^elblich- 
weissem Mainzer Kalkstein erhalten. Ein sehr schtines Kapital be- 
findet sich im rt'arr^^arten, ein anderes im Saalgarten zu Nieder-Ingel- 
heim. Ein drittes Kapjtäl mit Schaftlragmcnt ist erst in den letzten 
Jahren zum Vorschein gekommen und als Grabstein eines Freundes 
römischen Alterthunis auf dem Mainzer Friedhof ganz nahe bei der 
Leroux'schen Verdello-Säulc aufgerichtet worden. Sowohl dieses, wie 
zwei im Mainzer 3fuseum aufbewahrte Kapitale, von denen das eine 
vtni korinthischer Ordnung aus Kalkstein, das andere von composit- 
römischer Ordnung aus weissen) Marmor besteht, verrathen Ingelbeimer 
Ursprung; jedenfalls sind sie karoliugisch. Obschon nun die dem 
Kaiser vom Papst gegebene Erlaubniss, Marmorwerkstücke in 
Ravenna zu holen, eine beglaubigte Thatsache ist, ebenso wie der 
Gebrauch, den Karl von dieser Erlaubniss machte, so folgt daraus 
doch noch nicht, dass sämmtliche Säulen und sonstige edleren Einzel- 
fornien des Ingclheinier Pallastcs erst zur Karoliugerzeit nach Deutsch- 
land kanten. Xuch weniger folgt daraus, dass überhaupt die Granit- 
und Syenit.^iiulen alle aus Italien herübergebracht worden sind. Ohne 
Zweifel standen zu jener Zeit diesseits der Alpen noch viele Römer- 
bauten, wenn auch nieht aufrecht, so doch im Schutt gesichert, so 
dass man am Bhein nieht nOtbig hatte, das gewöhnliche Sftnlenmaterial 
von fbme her unter den dMnaligen Transportsehwierigkeiten kommen 
ssn lassen. Wohl werden wir von den kostbaren ]larm(»^len dnreh> 
weg die fremde Herkunft annehmen. Gleichwie aber Herr Oberst 
V. Cohansen in einem Aufsatz des Correspondenzblattes unseres Oe- 
sammtvereins und Herr Geheimerath Walther in seinem letzten Ver- 
^nsvortrage hinsiditlich der Säulen des alten, aus der Konstantinaeit 
stammenden Domes zu Trier mit Recht es ausgesprochen haben, so 
möchte es sieh woU auch von den karolingischen Granit- und nament- 
lieh Bymiitsänlen behaupten lassen, dass sie im Odenwald gebroohea 
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wurden, wie denn auch die vorhin erwähnte Säule aus Urkalk am 
Heidelberger Schlossbrunnen wie mit Fing-em auf Auerbach hindeutet 

So ist es mn die Trttmmer des Ingelheimer KaiserpalUstes be- 
schaffen, den ich, als Haaptgegenstand meines Vortrages, nicht ohne 
die Bemerkung verlassen kann, dass, wie ich Yemehme , grade jetzt 
an einer wichtigen Stelle, an dem Hanse, wo sich der Unterbau des 
Trikliniums befindet, bauliche Veränderungen beabsischtigt sind, die 
der Aufinerksamkeit des historischen Vereins nicht entgehen sollten 
und auf die ich recht dringend hinzuweisen mir erlaube. 

Der Gang der Betrachtung itthrt uns nun zu den Trümmern 
einer bedeutenden I/cistung der karolingisohen Ingenieurkunst, eben- 
falls im Umkreis des Forschungsgebiets unseres Vereins, ich rede 
Yon den Resten der Karolinger-Rheinbrttcke zu Hainz. Einen ausser- 
ordentlichen Eindruck hatte bei. den Zeitgenossen der Gedanke des 
grossen Kaisers hervorgerufen, den Rhein bei Mainz, ungeachtet sei- 
ner Breite von 500 Schritten, mit einer ganz von Stein errichteten 
Brdcke zu überspannen. Sdion in den früheren Jahren seiner Regie- 
rung hatte Karl hier eine Brücke vollendet, die auf mächtigen Stein- 
pfeilern ruhte, im Oberbau aber aus Holz bestand. Ein Jahr vor 
Karls Hinscheiden brannte dieses llolzwerk ab, und zwar, wie der 
Mönch von St. Gallen in seinem Buche über die Thaten des Kaisers 
berichtet, „durch die Hinterlist einiger Böswilligen, die von dem 
Fährgeld sich unbilligen Sold erwerben wollten,* Kerl beschloss, die 
Brücke ganz in Stein wiederherzustellen. Das gewaltige Unternehmen 
wurde leider durch seinen Tod unterbrochen. Noch achtzig Jahre 
nachher sah der Poeta Suxo, dessen Verse auch über dieses Bauwerk 
uns erhalten sind, die Steinmassen hoch aus den Finthen des Stromes 
sich erheben und der Dichter bricht in Klagen darüber aus, dass ein 
so grosses Werk nun für immer unvollendet bleiben werde. Noch 
heute sind die Ueberreste dieser Brücke im Rheine vorhanden. Sie 
waren im Jahr 1858, bei dem damaligen ungewöhnlich niedrigen 
Wasserstande so nahe an die Oberfläche getreten, dass sie schon von 
erhöhtem Standpunkt am Ufer aus betrachtet als 19 einzelne Pfeiler 
unterschieden werden konnten, die sich iui Strombett vom oberen 
Ende des Zeui^huuses bis unterhalb der Kirche in Kastel in etwas 
schiefer Richtung hinziehen, also mit sichtlicher Berechnung gegen 
den Stoss des Wassers. Uerr Dr. Wittninuu, damals Vorsitzender des 
Vereins für rheinische Geschiclite und Alterthuuiskunde zu Mainz, 
von dem t^iue unifasseude Monographie über den Gegenstand vor- 
liegt, veraiihusstü von Vereins wegen die vielleicht nicht mehr so bald 
wieder uuigliche Untersuchung und Aufnahme der interressanten 
Baureste, eine Aufgabe, woran sich die Herren Dr. Wittmann, Stadt- 
baumeister Laske , die Architekten Koos und Weyland, Ingenieur 
Weiss und andere Vereinsmitglieder betheiligten. Von den Forschung- 
ergebnissen, über die auch Herr Architekt Ueim im Auftrag des 
Mainzer Vereins eine Monographie verötfentlichte , geben die vor- 
liegenden Auiuahmen Zeuguisa. Diese Aufnahmen lassen, wie öie 
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sefadn, über die Gestalt der Brüekonpfoilor und ihre reilicnartige 
Rogelmässigkeit nicht den mindesten Zweifel. Auf dem Scheitel der 
Pfcilcrstumpfc bemerken Sie scharf abgeschnittene Köpfe von PfiUileii, 
während an den Seiten die Flächen und Kanten von grossen, weissen 
und rothen Sandsteintiuadern hin und wieder unregelmässig hervor- 
stehen. Auf mehreren rfcilern sind die Langschwellen sichtbar, mit 
Querschwelleu unter sich verbunden. An zwei IMeilern zeigen sich 
sogar schiele Schwellen, innerhalb weicher die Eicheuptahle einge- 
schlagen sind. 

Es ist nun vielfach vermuthet worden, es habe zu Mainz schon 
ein römischer Brückenbau bestanden, den Karl der Grosse einfach 
flir seine Hrlicke benützt huhc. Die Nachforschungen vom Jahre 1858 
haben diese Vermuthung nicht bestätigt, vieinielu- entschiedene An- 
haltspunkte für den karolingischen Ursprung der Brücke geiicitert. 
Vor Allem sind die an den l'fcilern aufgei'un<len(m nnd mit beson- 
deren Merkmalen verseheneu Steine sämmtlich l>i nclistÜLkc römischer 
Bauten, Grabsteine und Votivsteine, die theils mit Ornamenten) 
namentlich mit dem chtasischen Motiv des Perlstaabs, theils mit 
Kesten von tiguristischen Darstellungen, theils auch mit Inschriften 
der 22. Legion versehen sind. In Abmessung und ücstalt sind diese 
als Werkstücke ^gebrauchten architektonischen Schmucktheile und 
plastischen Fragmente durchaus ungleich, also von einer Beschaffen- 
heit, wie sie für zufallige Verwendung passend erschien. In vielen 
dieser zusammengelesenen Werkstücke fanden sich noch die eisernen 
Klanunern. Das wichtigste Moment aber, worauf es hier anlcommt 
mid das mit Entschiedenheit gegen die Annahme eines ursprünglichen 
Römerhaues spricht, ist der an ehern Pfeiler aufgefundene Rest des 
Grabsteins, die Sepukral-Stele eines römischen Reiters. Den Römern 
war belcanntlich das Grab besonders heilig. Niemals benützte das 
römische Volk seme Grabdenkmäler als Material zur Aufführung 
neu^ Bauten. Dieser Umstand spricht es somit deutlich aus, dass 
die Erbauung der Mainzer Brücke in eme Zeit fallt, die in der Ver- 
wendung antiken Materials zu Neubauten keineswegs verlegen war. 
Die alten Mainzer Brückenpfeiler sind sonach nicht römisch; sie sind 
vielmehr, da nach der Karoltngerepoche an dieser Stelle keine 
Brücke mehr erbaut wurde^ die altehrwürdigen Trümmer jenes Denk- 
mals der Ingenieurkunst, welches Einhard in seinen Briefen, neben 
dem Aachener Münster, als die bedeutendste Bauschöpfung EarFs 
des Grossen bezeichnet. 

Noch darf ich nicht unerwähnt lassen, dass bei den gegenwärtig 
im Zuge bcgrif!eneu baulichen Veränderungen am Mainzer Dome 
karolingische Sarkophage, einem der Lorscher Steinsärge in der 
Bildung verwandt, dann Kapitäle, Basamente u. a. Einzelformen als 
Werkstücke zum Vorschein kamen, deren örtlicher Ursprung zwar 
dunkel ist, die sich aber durch ihre charakteristische Formensprache 
dem kunstarchäplogischen Studium in hohem Grade empfehlen. Alle 
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diese Reste wurden pfetStvoll gesammelt und liaben im Mlichen 
flftgel des Domkreuzganges eine würdige Aufstellung gefunden. 

SohliessUeh habe ich unter den Profan- Architekturen des Karo- 
lingerseitalters noeh die klösterlichen Anlagen in Betracht zu stehen, 
Profim- Architekturen im Gegensatz zu den damit in Verblnduug 
stehenden Kirohenhauten, von denen selbstredend, obschon an ihnen 
der Stil der Architektur fiir alle Folgezeit vornehmlich sich ent- 
wiekelte, doch innerhalb der metner Darlegung gesteckten Grenzen 
abzuaehen ist Ungeaehtst der zahlreichen Klosterstiftungen EarPs 
und sdner Zeitgenossen ist doch kein einziger Ueberrest damaliger 
klMerlieher Profan -Baukunst auf die Gegenwart gekommen. Bis 
jetzt wenigstens hat der Nachweis dafilr noch nicht gelingen wollen. 
Um so erwünschter und für die baukiinstlerische Kenntniss der Epoche 
von hoher Wichtigkeit ist es daher, dass sich aus jenen Tagen ein 
Originalgrundriss erhalten hat, der uns eine lebendige Anschauung 
von dem Umfang und der Anlage der deutschen klösterlichen Au- 
lagen gewährt. Es ist der Bauriss des Klosters 8t. Gallen vom Orden 
des h. Benedictus. Die Bedeutung dieses interessanten graphischen 
Documents kann sich nur steigern, wenn Sie erwägen, dass St. Gallen 
damals und noch auf lange Zeit hinaus eine hervorragende Pflanz- 
stätte christlich - germanischer Bildung war , wo mit Aneignung und 
Verbreitung von wissenschaftlichen Kenntnissen eine bedeutende 
künstlerische Thätigkeit Hand in Iland ging. Ueber der Zelle und 
dem Grabe des berühmten irischen Missiunärs, des h. Gallus (f 64()), 
war ein Kloster entstanden , daa schon im 8. Jahrhundert als Sitz 
grosser Gelehrsamkeit grobses Ansehen genoss und dessen Bedeutung 
theils schon durch Karl den Grossen selbst, insbesondere aber durch 
die Freigebigkeit Ludwig's des Frommen so zunahm, dass Abt (ioz- 
bert einen grossartigen Neubau beschloss, der um 830 vollendet 
wurde. Auf diesen Neubau bezieht sich nun der in der ehemaligen 
St Galler Klosterbibliothek, jetzt Kantonal - Bibliothek , erhaltene 
Bauriss, der «luf einem aus mehreren Häuten zusammengesetzten 
grossen Pergamentblatt, von dem ich Ihnen hier ein Facsimile prä- 
sentire, die ganze klösterliche Anlage mit Kirche und allen Nebeu- 
gebäuden umfasst, und uns somit, neben dem Bild der damaligen 
kirchlichen Architektur, auch eine Vorstellung von Specialanlagen 
der Profanbaukunst der Karolingerepoche darbietet. Genie würde 
ich den Gegenstand eingehender vor Ihnen behandeln, aber die vor* 
gerOdde Zeit drängt zur Beachtung der ansammen&ssenden Idee, 
anr KUrae. 

Der Urheber des Klosterplanes von St Qallen ist nns nicht 
bekannt Ans dem koraen, auf das Pergament gesetzten Begleit- 
sohreib^ des Originalrisses scheint aber her vorangehen, dass der 
Autor ehi hoher gestellteir Geistlioher war, den Abt Gosbert nm Rath 
gefragt befrag hatte nnd der in höiicher, herablasaeiider Weise ant- 
wortet Dass Ehihard den Plan entworfen habe, wie Ifabillon nnd 
Andere yermnthen, oder ein gewisser Gemng, Baumeister Ludwig's 
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des Frommen, ist nicht erwiesen. Anoh dsss der als Architekt aus- 
gezeichnete Rhabanus Maurus, damals noch Abt zu Fulda, in der 
Folge Bischof von Mainz, der Urheber sei, wie neuerdings wieder 
angenommen wird, muss ohne verlSssigm Begründung dahingestellt 

bleiben. Wie dem auch sei, das Document ist für die kuustarchio- 
logische Werthscliätzung der Karolingerepoche, insbesondere in pro- 
fanbaulicher Hinsicht, eine überaus wichtige Reliquie, denn es lehrt 
uns die Ansichten der Zeit von einer ^^rossartigen Bananlage genau 
kennen, zumal der Architekt sich über die Bestimmung der Gebäude 
in ausführlichen Erklärungen ergeht, und zwar in Hexametern, was 
seiner humanistischen Bildung kein schlechtes Zeugniss ausstellt. 
Das Kloster war, wie der Riss uns erkennen lässt, eine kleine, im 
Rechteck angelegte Stadt und nach den Himmelsgegenden orientirt 
Der Massstab ist uns leider nicht erhalten, aber aus dem Gesammt- 
verhältniss und auf Grund der ira Kirchenplan stehenden Notiz „ab 
Oriente in occideiitcni longit. ped. CC* darf geschlossen werden, dass 
die Länge des Complexes etwa 100 und die Breite 75 Meter betrug, 
was ansehnliche Abmessungen sind. Die grosse zweichörige Kirche 
liegt nicht völlig in der Mitte der ganzen Anlage, so dass um sie 
herum vier, der Gnisse nach ungleiche und in ihrer Bedeutung ver- 
schiedene Gruppen vou Gebäuden entstehen, die wir in Kürze näher 
betrachten wollen. Die westliche Gruppe ist gewissermassen nur ein 
Aussenwerk. Sie umfasst nämlich die Gebäude für den landwirth- 
ßchaftlichen Betrieb der Klostergüter, die Ställe, ein Haus für die 
Knechte und die Wohnungen für die VVirthschaftsbeamten. „Frugibus 
hic instat, cunctis labor excutiendis", heisst es auf dem Riss. Die 
südlich von der Kirche gelegene Baugruppe war der eigentliche Sitz 
des klösterlichen Gemeinwesens. Hier zeigt sich auf dem Fäcsimile 
zunächst das Claustrum, das Kloster im engeren Sinne des Wortes. 
Um den geräumigen Hofplatz zieht sich auf der einen Seite der 
Kreuz.ii:an^'' mit dem Kapitelsaai hin, während den drei andern Seiten 
drei grosse Gebäude entsprechen, das W^ohnhaus der Mönche, die 
Schiafräume und das Refectorium, der Speisesaal. Mit dem Wolin- 
haus ist das Wasch- und Badehaus, mit dem Speisesaale die Küche, 
das Back- und Brauhaus durch Gänge verbunden; daran- stossen die 
Vorrathsriume und das Hau« der ffimdwerker/ das sehr gaumig 
war. Der beigeschriebene Hexameter „haec sub so teneat firatrem 
qui tegmina curat^, beleifart uns, dass das Handwerkerhaus unter Lei* 
tung des Garderobiers stand. Allem, neben der Gtowandverfertigung 
handelte es sich um eine noch viel ausgedehntere technische Thatig«* 
keit der St. Galler Hdnohe. Denn ausser Walkern, Gerbern, Schuh- 
machern, Drechslern, hatten auch Waffenschmiede, Plattner, also 
Schildmachmr, dasu Vertreter des Kunstgewerbes, namentlidi Gold- 
schmiede und Elfenbelnplastiker ihre Werkstfitteo im KkMrter; hier 
war es, wo Tntüo seine berttbmten Elfenbe&i-Diptyehen schnitate. In 
dieser Gebäudegnq>pe bemerken wir dann auch das Giisthat» Hbr 
gewöhnliidie Pilger; denn die Planinsebrift besagt: »Hio peregrlnormn 
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laetetur tiirba recepta." Im Gegensatz zu dieser einfacheren Oenos- 
seuachaftsabtheilung trägt die nördliche, kleinere Gel)äiidegruppe den 
Charakter vornehmer Gastlichkeit. Hier befindet sich das Hotel für 
Pilger höherer Stände. Es trägt die Inschrift: „üacc domua hospi- 
tibus parta est, quoque suscipiendis." 

Weiterhin lolgt die üutcniclits- und Erziehungs- Anstalt für 
auswärtige Zöglinge, mit Hörsälen, Räumen zur Erholung, Wohnungen 
fär die Lehrer nnd einer besonderen Wohnung fttr den Rector. Daran 
schlieast sich als ein drittes grösseres Gebftude das stattliche Haus 
des Abtes, in den Chroniken des Klosters gewöhnlich anla, anch 
palatinm genannt ; es war mit oifenen Sftulenhallen versehen nnd dnrch 
.einen Oorridor mit der Kirche verbanden. Hier be&nd sich anch das 
Bibliothdcgebände nnd der Saal ftlr die Schreiber. Die vierte Gruppe 
endlieh, die hinter der Kirche den ganzen Ranm anslÜUt, nmfasst 
solche Gebftndeaalagen, die dnrdi ihre Bestimmung Stille verlangen, 
nämlich das Krankenhans der Brttder und das Seminar der Kloster- 
Alnnmen, beide getrennt durch einen Sacralbau, der, vermöge, einer 
Scheidemaner in der Mitte, zwei ganz gleiche, gesonderte Archen 
bildete, die eine ftlr die Kranken, die andere für die Seminaristen 
oder Novizen. „Hic claustri oblati pnlsantibus adsocinntur**, heisst 
es im Bauriss. Oblati wurden nämlich die dem Klosterleben ^ch 
widmenden JQnglinge genannt. Ausser dem Kttchen- und Badehaus 
hatte das Hospital noch mehrere NebengebSude, u. a. das Wohnhaus 
des Arztes, mit der Apotheke und einer Abtheilung für besonders 
gefahrlich Erkrankte; dann ein Gebäude für die Vornahme ehirur- 
chischer Proceduren, wie Aderlass u. dgl. Daneben lag der Garten 
für die CuUur offizineUer Kräuter. Unfern des Semiuariums dehnte 
sich dann noch der grosse Friedhof aus, bei dem der Autor des 
Baurisses sogar die Stellen vorgeschrieben hat, auf denen der Ruhe- 
platz der Todten mit Baamen und Sträuchem zu bepflanzen war. 
„Hanc circum lateant defuucta cadavera fratrum**, heisst der Hexa- 
meter im Bauriss. 

Muse schon dieser ganze Plan von nicht geringer Wichti^^keit 
erscheinen, einerseits als ein Bild des damaligen Zustandes grösserer 
wirthschaftlicher Anlagen, öffnet er uns einen interessanten cultur^^e- 
schichtlichen Blick in die vielfachen Bedürfnisse, die das genossen- 
schaftliche Leben damals mit sich führte, sowie in die Summe sorg- 
fältigster Rücksichten auf Gesundheit und Bequemlichkeit in einer 
Zeit, die wir von blindem Vorurtheil und Ignoranz gar häufig als 
eine halbbarbarische bezeichnen hören, so biötet anderseits der St. 
Galler Bauriss nicht minder manchen Anhaltspunkt zur Beurtheilung 
der ganzen Profan-Architektur der F.poche. 

Wir sehen in dem St. Galler Bauriss trotz einer gewissen ITn- 
beholfenheit graphisch - technischer Sprache, eine bedeutende Kraft 
sich offenbaren, complicirte Verhältnisse zu ordnen und sie in grosse 
Maääeu von rhythmischer Wirkung zu bringen. Wie beachtenswerth 
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in dieser Beziehung auch das grosse KirehengeMkide ist, kann Ihrer 
Anikerksamlceit nicht entgehen. 

Das ist das Bild der Klosteranlage von St Gallen in allgem^* 
nen Umrissen. Die Namen der ausführenden Baumeister sind: Wini- 
hard, Isenrich und Ratger. Sie waren alle dref Udnche. Aber nii^t 
blos die kflnstleriehe Arbeit, nicht blos der arehitektonisohe, plastische, 
malerische Kunstbetrieb, auch der Dienst* der Maurer und Zimmer- 
leute wurde von den OrdensgeistUchen besorgt, während die Laien- 
brader Steine, Kalk und Sand herbeischleppten. Manchmal war die 
ganse Genossenschaft am Bau beschfiftigt, so, als es galt, grosse 
Säulen aus gewaltigen Felsblöcken aufzurichten, wie ein nodi erhal- 
tener, in Mabülon's Annalen abgedruckter Brief des Beiohenauer 
Mönchs Ermenrich uns meldet. Und ao war es ttberall, wo damals in 
Deutschland die Klöster als Bildungsstätten emportauchten, von denen 
einige sogar zu füiätlichen, halbsouveräncn Reichsabteien sich em- 
porschwangen, wie Fulda, Hirschau, Weisseaburg und das in unserer 
heimathlichen Forschungszone jj^elegeue Lorsch, culturgeschichtlich, 
wissenschaftlich, künstlerisch das St Gallen der mittelrheinischen 
Lande. Denn wie die Bencdictiner von St (fallen, so haben die 
Benedictiner von Loraeh zu keinem geringen Theil die literarischen 
Schätze des Alterthums vor Vernichtung bewahrt und ein bedeuten- 
des Contingent von Forschern, Sammlern, überhaupt von Gelehrten - 
und Künstlern in die Reihen des Ruhmes der Söhne von Monte Cas- 
sino gestellt. Zeuge dessen sind in erster Linie die ans Lorsch stam- 
mende bibliotheca Palatina und die prachtvollen EHenbciiueliets in 
den vatikanischen Sammlungen. Diese Lorscher Mcinehe haben mit 
den Strahlen des Geistes die Cnltur am Mittclrhein auf ganze Jahr- 
hunderte hin erleuchtet; der spätere Verfall ilu'er NiederhiasuDgen 
kann ihnen dies Verdienst nicht rauben. 

Für unsere kunstarchäologische Betrachtung ist nun noch ein 
Umstand nicht ausser Acht zu lassen, nämlich, das» bei dem inneren 
Verkehr der Gesammt- Corporation der Benedictiner und bei dem 
gemeinsamen Streben, das sie verband, die einzelnen Genossenschaf- 
ten, wie wissen«chuftiich, so auch künstleriseh aus den nämlichen 
Quellen schöpften. Es ent>>taii(l dadurch eine gewisse Gleiciifürniig- 
keit des architektonischen Schaffens, die sich zweifellos auch den 
grossen Abtei- Anlagen unserer Gegenden mittheilte. Und dieser 
Umstand iat es eben, der uns den Bauriss vou St. Gallen in lokal- 
archäologischer Beziehung hoch interessant macht. Denn wir dürfen 
wohl annehmen, dass die urspvüugliche karolingische Bauanlage .zu 
Lorsch, von der, ausser dem. Künigsmausoleum, keift. Stein mehcauf 
dem andern steht (die vorhandene, als TahaMohenne dienende Kir* 
cbeoruine ist bekannilteh romanisch, im Portal frtthgothisch) , der 
Anlage von St Gallen im WeBentUchen analog war. Auf . die ^n* 
bardetiftuug zu HichelBtadt findet diese Anatogie keine Anwenduug, 
da Einhard selbst mur die Absicht gehabt hatte» diene GrUndnag mit 
Religiösen aus Lorsch zu besetzen, eine Absicht, die erst spiter im 
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romaalBokeii Zeilalter yerwirkUchnng fand. Dmgegen mag wohl die 
«fcwaa jüngere EinhardgrUndimg za Seligenstadt, die ehemalige Abtei 
Tt. Peter und Ifarcellin, hier mit in Betracht kommen. Ich möchte 
daher zu immer grösserer Vervolietändigang des kanstarehSologischen 

BrkeiintiiisskrtMScs auf dem Hoden nnseres Grossherzogthams, wie 
vorhin die sich öffnende Aussicht auf ueae Entdeckungen innerhalb 
des PalatiaUTrUmmerfeldes zu Ingelheim, so auch die Spuren von 
Substractionen und Gräber-An lagen im Schatten der Abteikirche zu 
Seligenstadt, denen unser Mitglied, Herr Dompräbendat Schneider, 
wie aus seinem jüngst in der Darmstädter Zeitung erschienenen Ar- 
tikel hervorgeht, so liebend nachgegangen ist, Ihrer Fürsorge em- 
pfehlen und Sie bitten, diMi allzulange, meines Wissens seit den 
Tumulus- Durchforschungen im Lorschfr Walde unangetastet geblie- 
benen Posten für AnsLTabiingen" auf dem Etat unaeres Vereins, 
nach dieser Seite hin fruchtbar zu machen. 

Denn, meine Herren, werfen wir zum Schluss einen Kiickbliek 
auf die Leistungen und Ueberreste karolingischer Architektur in un- 
seren Landen, wo Michelstadt, Seligenstadt, Lorsch im Sacralbau, 
Ingelheim und Mainz im Profanbau in erste Linie treten und neuer- 
dings die archäologische Wissenschaft ansehnlich bereichert haben, 
so meine ich, wir sollten auch femer nicht ermüden, die Steine 
reden zu lassen, um es immer aufs Neue zn bestätigen, wie hochbe- 
riihmt und hochaugesehen unsere Nachbarorte schon frühe im deut- 
schen Reiche waren. Sie verkündigen es, dass die Gegend, in der 
wir leben, dass der Mitteliliein zur Karolingerzeit die erste Stelle 
einnahm unter allen Provinzen Deutschlands. Hier spielte in der 
That ein lierrliches Stück unserer vaterländischen Geschichte , von 
hier gingen zwei Jahrhunderte lang alle geschichtlichen Ereignisse 
aus, hier war der Mittelpunkt, das Herz Deutschlands in Bezug anf 
Keligion, Politik, Wissenschaft, Kunst Wem mehr als uns, dem 
historiaelidn Vereme, geziemte es, festzuhalten an diesen grossen 
Erinnemogen? Aber das gezehehe niebt Uo» in stiller Bewunderung 
oder dofoh gelegeutlidie» EUizeicbnen ins bescheidene Skizzenbuch 
und ruhiges Hinlegen zu dem Andern, um mit verschränkten Armen 
zuzusehen , wie der Zahn der Zeit and die Unbill der II ensohen die 
ehrwürdigen Bezte benagt nnd verztOmmelt, sondern dadnreh, dass 
whr mit B^irterang fttr die Erbaltmig und, wenn dann durchaus 
naebgebezsert werden moss, fUr efaie strenge stitvolle Emeuemng 
unserer Kunztdenkmale eintreten , an denen Jene grosse Zeiten vor- 
ttbergegangen sind nnd denen die Gesehichte ihre Weihe gegeben 
hat. Und meine Herren, wir werden dadnreh nicht die kleinste Ver- 
lifllohtong erf&Uen an den Geist der Bestrebungen, die uns allmonat- 
Heb hier znsammenfttbren, Bestrebungen, von denen wir Zeugniss « 
abzolegen haben und nunmehr in verstärktem Ifaasse ablegen wollen 
im Sinne des in der heutigen Generalversammlung mit erfreulicher 
Stanmeneinhelligkeit angenommenen Antrags des Herrn Dr. Franck 
zum Schote der Knnstalterthttmer nnseres liSndes. Denn anf diese 



u .1^ -o Google 



— 22 — 

Weise regen wir an und vertiefen wir im Henen des Volkes die 
Gefühle des bercchti^'-tt n Stolzes auf seine Vergsogenheit und damit 
die Liebe zum Vaterland. 

Dompräbeudat Schnei der von Mainz bemerkt noch hierzu^ dass 
in Ingelheim gegenwärtig Aufnahmen gemacht werden und darüber 
demnächst Näheres bekannt werden wird. Zwei Syenitsäulen mit 
schönen Compositcnkupitälen seien mittlerweile in den Magazinen des 
JDoms von Mainz ^a'tuncien worden. Derselbe zeigt sodann zwei Auf- 
nahmen vor, diejenige eines Keliefs, das einen Thürsturz in der Kirche 
zu Pfaffenhofen bildet, und die zweier Thürme an der Elftausen<l- 
mägdemühle bei Elsheim. Die Thürme in Verbindung mit einer 
Ueberbrückung der Selz waren zugleich Wegsperre und Schleussen- 
werk und im Mittelalter Hir die Landesvertheidigung sehr wichtig, 
iiier zog die alte Kömerstrasse von Mainz nach Alzey und Kreuznach 
vorüber. Kaiser Ludwig der Bayer befestigte den Pass; die heutige 
Anlage mag dem fünfzehnten Jahrhundert angehören. 

Der Redner legte sodann eine photographische Abbildung des 
Metallsarges des Landgrafen Georg Christian von Hessen, der bei 
der jetzt im Gang befindlichen Restauration des Mainzer Doms er- 
hoben wurde, vor. Der Sarg stellt sich als ein sehr schönes Werk 
der ivunstindustrie dun 17. Jahrhunderts dar. 



Monatsversammlungen. 

Mit dem October begannen wiederum die monatlichen, abend- 
lichen ZoBammenkünfte und referirte in der ersten derselben der 
Vereinasecretär Herr Geh. Rath Dr. Walt her über die General ver- 
aammltmg in Trier. Wir lassen den höchst interesaanten Bericht 
hiermit folgen: 

Sechs Tage in Trier, 
bei dem historischen Congresse daselbst im September 1873. 

Zu demjenigen Städten, die wegen ihrer Bedeuttmg in alter Zeit 
viel genannt» aber doch nur TonverhfiltnisBmJiaBigweiij^DentBehen 
besucht werden, gehört die schöne Moselstadt Trier. Der Gnmd 
dafür ist wohl in ihrer Lage au der Grenze des deutschen Landes 

und in der langen Fahrt, welche namentlich für den aus Mittel- oder 
Sttddeutschland Kommenden nöthig wird, zu finden. Ein aoKdier hat 
nur die Wahl zwischen der Fahrt über Saarbrücken, mag er von 
Bingen ans oder durch die Pfalz reisen, und der zweitägigen Reise 
auf der Mosel von Coblenz aus. So schön auch die letztere Route 
sein mag, so erscheinen doch zwei Tage Fahrt in unserer die Baach- 
beit liebenden Zeit allzulang. 

Auch ich war einer von den Menschen, die über Trier gar 
Manches gelesen imd eine Sehnsucht gehegt haben, es auch einmal 
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m besrndien, ohae zur Befriedigung dieser Sehnaacht gelangt za sein. 
WahneheinKch würde ich auch diefirde verlassen haben, ohne Trier 
gesehen au haben, wenn nicht eine moralische Verpflichtung, dem 
Congressc der historischen Vereine Deutschlands beizuwohnen, wel- 
dier Ende September dort stattfand, der Sehnsacht aoi' die Beine 
geholfen h&tte. 

Ich nntemahm die Reise nach der ehemaligen Kesidenz der 
rtaiischen Kaiser inGalliaBelgica mit mehreren gleich mir moralisch 
Verpflichteten. Wir schlugen den Weg über Bingerbrück-Saarbrücken 
ein, und dieser wurde uns, so laug er auch ist, bei der Schönheit der 
Nahethaies, in dem sicli ein reizvoller Punkt dem andern anreiht und 
bei der Mannichtaltigkeit des weiteren Wegs von Uberstein nach dem 
höchsten Bahnpunkte bei Wallhausen, auf dem die Kunstbauten der 
schwierigen Bahnlinie, 15 Tunnels, 41 grosse Hrücken, 290 kleinere 
Ikücken und Durchläase, eine stete Abwechslung bieten, durchaus 
nicht zu lang. 

Nicht minder voll Abwechslung ist dann der weitere Weg über 
St. Wendel und Ottweiler, Neunkirchen nach Saarbrücken, der zu 
beiden Seiten die grossartigsten Industrie -Etablissements erschauen 
lässt, welche die Saarkohleu ins Leben gerufen haben, dann wieder 
stille Colonien von Bergleuten, denen, wie uns mitgetheilt wurde, 
von den Grubenbesitzern Gelände und Baukapital gewährt wird. 
Diese Strecke tändcn wir an uiisoreni lieiseta^e, einem Sonntage, in 
festtäglicher Bewegung, denn in Xounkirchen kamen an diesem r^gc 
die Kricgerveieine der ganzen Umgegend zusammen, um liir einen 
deiselben eine Fahnenweihe festlich vorzunehmen. Die von verschie- 
denen Seiten eintreffenden Züge waren alle mit hunderteu von Krie- 
gern besetzt, die heute ihre bürgerliche Beschäftigung verliessen, um 
im Vereine mit den Waffe ugufährteti iieh der schweren Tage zu er- 
umen!, die In dieser Gegend atterst sieh fllhlhar gemacht hatten. 

In Saarhrfloken mehrte sieh die Beiaegeselladiaft, au einem 
TheQe in uns sehr angenehmer Art, da sieh mehrere Congressmit* 
glieder uns ansclüossen, die schon Tags zuvor nach Saarbrücken ge- 
kommen waren, nm den Spioherer Berg und das Elirenthal, in dem 
so viele deutsche Helden ihre letate Buhestätte gefhnden habea^ aber 
aneh das Luhi-Denkmal wbd das thurmartige Benlunal, welches Saar* 
brfleken hoch oben auf der Höhe zur Erinnerung an die sorgenvollen 
Jnlitage des Jahres 1870 errichtet hat, au sehen. Wahrhaft ergreifend 
war uns die Rührung «Ines alten preussischen hohen Staatsbeamten, 
als er enShlte, dass er aneh die Stelle besucht, wo General von 
Franzi» sterbend die Worte gesprochen: »Aoh, es ist sohOn, zu 
strerben, wenn man sieht, dass die Sache, für die man kämpft, vor* 
angeht»** 

Zu einem andern Theil war der SaarbrilckenerPersonenauwachs 
nieht gerade angenehm. Hunderte und aber hunderte von Personen 
aus allen Ständen gingen mit unserem Zuge nach einer Station, auf 
der das Vergnttgen einer Kirmess zu geniessen war. Unser schon 
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gefüllter Salonwagen «rhiett noch im Moment der Abfiihrt einen Zu- 
wachs von einer ganzen Abtbeihing Junger Pensionsdamen, welche 
alle Standespersonen hAtton sein mttssen, wenn ntoht von enigen 
galanten CongressiBten die Ehre der StandeBpenQnliehkeit in Ansprach 
genommen worden wAre. 

Die Fahrt dorch das Saarthal ist eine gani herrliche; ebenso 
in dessen oberem Theile, wo es weiter ist und die prächtigsten Wie- 
sen sich jenseits der Saar ausdehnen, die an unserem Reisetage von 
weidendem Vieh gar schön belebt erschienen, wie in dem unteren 
Theile von Merz ig an, wo es anfangs enge wird und wo die hohen 
Berge bis dicht an die Saar Iierantreten, so dass die Eisenbahn sich 
mit Mühe einen Weg an den Windungen der Saar hin oder mit Hilfe 
von Tunnelbau suchen musste, und dann wieder von Saarburg bis 
Trier, wo sich das Thal wieder mehr erweitert und wo Rebengelände 
zu beiden Seiten erscheint, welches die herrlichen Saarweine, den 
Seherzhofer , Obercmmeler ii. a. , deren Bckanntsehaft wir gemacht 
haben, hervorln inr;^. Wenn das Nahethal auch ein allbekanntes und 
gerühmtes ist, so dürfte das Saarthal, wenigstens bei uns zu Laude, 
ein weniger bekanntes und eine eingehendere Schilderung vielleicht 
dem Leser nicht unan<^enehm sein. Eine solche aber gehört nicht 
zu der Aufgabe, welche ich mir gestellt habe; ich habe es nur zu 
erwähnen, weil ich den Wog bezeichnen will, auf dem wir nach Trier 
gelangten. 

Wir langten, nachdem wir von Morgens 8 Uhr an in ununter- 
brochener Fahrt, und zwar, ohne uns auch nur eine geringe Stärkung 
durch einen Imbiss verschaifen zu können, unterwegs gewesen waren, 
um 5 Uhr in Trier an, wo wir in dem am Hauptmarkte gelegenen 
und bereits von einer grossen Zahl von Cougressmitgliedern besetzten 
„Rothen Hause" ein in dem höchsten Stockwerke des Hauses gele- 
genes Qiuirtier fanden, welches uns zwar seiner Himmelsnähe wegen 
gerade nicht zusagte, aber für den Tall eines lirandes einen Flucht- 
weg durch einen steinernen Ureppeubau bot: dieser Umstand sühnte 
uns mit der Uimmelsnähe aus. 

Trier ist so reich an sehenswerthen Dingen aus uralter-, alter 
und miitelalter Zeit, dass man bei einem Jeden Gange durch eine 
Strasse auf irgend etwa« BemerkenswerttieB stOsst, uad wem dl«B 
auch nur in einem altertfaflmlichen, mit einem der sehOnen Kamine 
gezierten Hause besteht. Es ist vor vielen alten Stftdten dadurch 
bevorzugt, dass es noch heute Baudenkmäler aufweisen kann, welche 
ihren Ursprung weit entfernten Jahrhunderten verdaiikon. Noch heute, 
wie vor hunderten von Jahren, schauen in stiller Grösse die Porta 
nigra« die Basilika, die s. g. Thermen auf die jetsigea Bewohner 
herab; in unverwOstlicher Festigkeit steht der Mittelbau der Catfae- 
drale, das ein Werk d«r Römer ist; noch heute besteht die Arena, 
einst der Zeuge blutiger Sohauspiele, und aber die Brflckenpfefler, 
welche den römischen Legionen mm Uebergsng diente, wandehineoh 
jetat in Lust und Sorge die Naehkommen der alten Trevhrer. 
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loh beaMehtige nidit, dem Leser eine vollständige Schildeninf 
Yon Trier so geben , sondern ieh will ihm nnr von Demjenigen er* 
Bilden, was nns b«i nnseren Congressaufgaben und in den uns ver- 
gönnten Krhohmgazeiten vor die Augen kam. Und da darf ich denn 
gleich mit unserem Gasthofe, dem „Rothen Hause" beginnen, denn 
dies ist eines der mittelalterlichen Häuser, deren Trier gar manche hat. 

Es war in früherer Zeit die Stenp, ein Bauwerk (aus der Mitte 
des 15. Jahrhunderts), welches unten eine auf pfeilerartige Stützen 
(Steupen) ruhende Durchgangshalle besass. Oben hatte sich eine 
Gesellschaft, ein Casino von Rathsherren und anderen Standesper- 
soneu, bequem gemacht. Bei dem Morgenimbiss, der in theuren Zei- 
ten auf 2 bis 3 Tage die Woche eingestellt wurde und bei dem von 
S Uhr bis nach dem Ave gestatteten Untertrnnk konnten sich die 
„Gesellen'^ (so hiessen die Mitglieder), in Besprechung städtischer 
Angelegenheiten ergeben, „und andere gemeine privat conversatioues 
pflegen." 

Der Besuch scheint ein sehr starker g(\vesen zu sein, denn in 
der Steupenordnung war erinnert: Jeder sollte des Verstandes sein, 
dass er nicht immer an den Tafeln sitzen bleibe, sondern Platz mache, 
wenn er ungeiahrlich sein halb mäzchen getrunken". Im vorigen 
Jahrhundert hörte die Steupe auf, städtisches Casino zu sein, und 
wurde Gefängniss, bis sie im Jahr 1804 in Privatbesitz kam. 

Das Haus ist heute noch zum Theil mit Zinnen, sowie mit zwei 
alten Reiterstatuen geschmückt. Sein jetziger Frühstückssaal im un- 
teren Stock bildete ehedem den Säulenhof, dessen ehemalige Säulen 
jetzt durch Mauerwerk ersetzt sind. Das Haus trägt über dem Ein- 
gange die stolze In.schrit't: Ante Komam Trevirus stetit annis mille 
treceutis. (Vor Rom stand Trier schon 1300 Jahre.) Diese stolze 
Angabe stützt sieh auf die Sage von dem assyrischen Ursprung der 
Stadt Trier, welche in den gestis Trevirorum erzählt wird nnd die 
ich zur Unterhaltung des Lesers hier miHheilen will, wenn rie auch 
natflrlieh einer jedMi Begründung entbehrt Die Sage ist. folgenden 
Inhalts: 

Als Kinns, der EOnig der Assyrer, gestorben war, Idnterliees er 
seine Gemahlin Sendraniis nnd iwei SOhne: Trebeta mid Ninyas. 
Jener war der Sohn einer ehaktüsehen^ Königin , die Nbras Tor der 
Semiramis heimgefithrt hatte; letsterer aber der Sohn der Sendramis» 
Semiramis begehrte naeh ihres Mannes Tode ihren StieftdlinTrebeta 
ni hebrathen, dieser aber widerstrebte dem fluebwttrdigen Ver]ao|*en 
nnd sog es vor, nm den Naehstellungen seuter Stiefmutter m ent* 
gehen, ausser Landes sa gehen nnd sich seines Bechtes anf die Naehr 
folge zn begeben« Lange irrte er ziel-' nnd pfadlos nmher; das Loos 
mnsste entsohdden, naeh weldiem Theile der Erde er sieh wenden 
sollte, nm Ton der huigdanenlden Irrfiihrt endlich Buhe zn finden. 
Das SeUeknai besthnmte ihm Eiiropa. Er dn^disegelte das mittel* 
lUndische Meer und gelangte teeh wüste, unangebi^nte Gegenden 
nnd «nf tawegssmen Gebltgipfaden endlich an dfo Mosel, an deren 
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Uf«r er ein liebliches Thal fiiod, yoaBidieiiimdQiielleiidarelirieBeit, 
von WSldern beschattet und von Berg^höhen rings umkränzt. Ge- 
fesselt von der Schönheit der Landschaft, wählte et sich dieselbe als 
Wohnsitz und beschloas, hier eine Stadt au bauen. So wurde Trier 
gegründet 12ö0 Jahre vor der Erbauung Rome, im Jahr 2004 vor 
Ciiristi Geburt, als der l'atnareh Abraham gerade sieben Jahre alt 
war, und Xreviris genannt, nach dem Namen ihres Erbaueis. 
Seinen Ursprung führte daa Volk, das dieselbe bewohnt, auf Gomer, 
den Sohn Japhets, den Sohn Noes, zurück.'^ Von den Thaten der 
Nachfolger Trebeta's, die sehr grosse waren, wie die Gesta trevirorum 
sagen, und zu welchen sie auch die Erbaunng der erst von den 
Römern errichteten grossen Bauwerke rechnen , will ich dem Leser 
nichts weiter erzählen. Meine Absicht war nur, ihm zu sa^en, worauf 
sich die stolze Inschrift des Kotheu Hauses stützt. 

Vor dem Kothen Hause auf dem Markte steht neben dem l'eters- 
brunnen eine Säule aus Felsberg- Syenit , die in einem griechischen 
Kreuze endigt und deren Inschrift erzählt, dass sie zum Andenken 
der Kreuzzeichen, die vom Himmel über die Menschen herabfielen, 
im Jahr 958 von Erzbischof Heinrich von Trier errichtet sei. Der 
Felsberg -Syenit hat überhaupt in Trier mehrfache Verwendung ge- 
funden, wie Oberst v. ('ohauscn nachgewiesen hat. 

Bei der Betrachtung der Trierer Merkwürdigkeiten kann man 
einen zweifachen Weg einschlagen, indem man entweder einen Gang 
durch die Stadt macht und Alles sich ansieht, was einem in dem Weg 
liegt, oder indem man durch die Denkmäler Triers einen chronulugi- 
schen Gang macht und sich in den betreffenden Denkmälern das 
allmähliche Werden der Stadt \ ti;iiischaulicht. Wir wollen den letz- 
teren Weg einsehlagen und uns vor Allem die grossartigea Denk- 
mäler des Kümerthums, welche Trier wie kaum eine andere Stadt 
diesseits der Alpen aufzuweisen hat, betrachten. 

Trier hatte seine höchste Bedeutung in den Zeiten, als die 
ROmer bei Bingen und bd Biol Im Jahr 70 naeh Chr. die Ttevirer 
besiegt halten und Trier zur römischen Stadt wurde, in der die 
Kaiser Gonstantius Chlorus und bald darauf Gonstantin 1. ihre Resi- 
dens hier anfiwhiugen. Kaeh Gonstantin L haben hier Gonstantin II., 
Grispus, Gonstao», Gonstantius, Valentinian L, Qtatian und Valenti- 
nian IL ihre Residenz gehallt £8 wurden von hier dathrt 208 Gesetze 
erlassen, es wurden die Wissensehaften gepflegt, und als im Jahr 876 
Kaiser Gratian die Gehllter der Lehrer der Beredsamkeit und Gram- 
matik in den Hani»tstidten Galliens festsetite, bilU^ er denen in 
TUer ein höheres Honorar au. Trier erhielt «Is kaiserliehe Reddem 
Allee, was in einer solchen sich sn finden pflegte. Da fimden sich 
Palläste, da fiinden sich Tempel, da flmden sich Foren und Basiliken, 
Amphitheater und Theater, und eine Menge von Villen lagen dieeseits 
und Jenseita der MoeeL Und in der genaen Umgegend, die Mosel 
anfwrärts und abwärts und su beiden Seiten der Saar entstanden 
römische Sliederlasenngen in yerscfaiedenster Form nnd Bestfanmtfngt 
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Beredte Zeugen solcher ehemaligen Grösse sind die noch alehenden 
Baudenkmäler aus der BOmerseit, welche die Zerstörungen, die 4ie 
eindringendeD Barbttrenvölker anrichteten, überstanden haben, und 
die immerwährend unter dem Schutte zu Tage tretenden Beete; 
Zeugen sind die Tausende von Gegenständen, die gefunden werden, 
wo man in die Erde dringt. Hat man doch mehr als ein Dutzend 
schöner Mosaikböden in den Kellern von I'rivathäuaem gefunden, die 
som Theil von dem höchsten Kunstwerthe sind. 

Im Laufe der vier ersten Jahrhunderte n. Chr. entstanden von 
jetzt noch stehenden Ruinen die Porta nigra, das Amphitheater, die 
Basiliken und eine grössere Anzahl anderer Bauten , die jetzt nur 
noch in grösseren oder geringeren Kesten vorhanden sind. 

Die Porta nigra ist unstreitig das überraschendste und gross- 
artigate Kömer-Denkmal der Stadt. In ungeheuren Stein blocken von 
grauröthlichem , durch die Zeit gedunkeltem Sandstein aulgethürmt, 
bildete die Porte nigra, wie jetzt allgemein angenommen wird, das 
nordöstliche Thor der Stadt und gleichzeitig eineu Befestiguug.'jbau. 
Die einzelnen Blöcke sind durchschnittlich 4- 5 Fuss, auch 7—9 Fuss 
lang, 2—3 Fuss breit und 2—2'/» Fuss hoch. Der durch Eisenklam- 
mern verbundene, ohne Mörtel gefügte Bau hat eine Länge von 115 
Fuss und besteht nun drei Stockwerken. Thüren führen in den un- 
teren Theil der Thürme ins Gemäuer, und Holztreppen gestatten ein 
Aufsteigen in die oberen Stockwerke. Verschiedene der im Bau ent- 
haltenen Bäume sind mit Antiquitäten, sämmtlich Fundstücken aus 
der Umgebung: Steininschriften, Sculpturresten, Antiquitäten derver^ 
Bchiedensten Art angefüllt, und es wird dem Besucher unter dieieii 
Dingen mitten In einem Bidmerbau gans altrSmiseh m Mttthe. Die 
Feleea der frOhma FUtthore in dea 28 Fnae liolieii Doppelthoren 
lind noeii erkennbar. 

Im 11. Jahrhundert wohnte ein MOneh, Namens Simeon, ia 
dem Oetliehen Thurme der Porta nigra als £fa»iedler, darum heisst 
das Thor ai|eh das Simeons-Tfaor, Naeh dem Tode dieses Einsiedlers 
weihte der Erzbisehof Poppe das QebAude im Jahr 1085 aar Eirohe 
und liess Ostlieh einen Anhaa^ der als Chor diente, errichten. Neben 
den beiden EingSagen an dieser Ghorrundnng baute er femer, erker> 
artig hervortretend, taswUeh reloh vertiert, iwei Zimmerehen, welche 
wohl Schatskammer und Kirehen- Bibliothek -Bftume gewesen sind. 
Damit wurde dem altrOmisehen Ban efai romaaiselier Anhang ge* 
schaffen, nnd dem altrOmlschen Kriegsthor chiistliehe EmMeme, 
Scnlpturen von HeiUgen und PXpsten eingefligt In dieser Pfiurklrdie 
wurde nflchst dem heiligen Simeon der Ersbisehof Poppe, nnd 1790 
der gelehrte Trierer Honthain begraben; deren Reste wurden 1808 
nach Säcularisirung der KlOster und Stifte nach der Kirche St. Bla* 
sius gebracht. Poppe hatte an der Porta ein Refectorium und ein 
I>onnitorinm fUr die Stiftsherren gebaut, welche beide nooh stehen. 

Die genannten christUehen Embleme und Sculpturen erinnern 
den Beschauer, dass der gewaltige Ban einmal als Kirche gedient 
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hat, Beine Übrige Eneheinung, wie sie Jetsl, nachden dis Dach ab- 
getragen and sonstige kirehliche Zuthatea ttnd Anhänge entfernt sM, 
erscheint, lässt aber an nichts weniger als an eine Kirobe denken« 

Man nimmt an, dass der jetzt „l^allastplatz'' genannte grone 
Platz, weil hier das mittelalterliche Palatium stand, an welebes der 
kurfürstliche Pallast angebaut Mnirde, das Forum Triers geweem Mi 
Dorl finden eich hoiit<' noah die ausgedehnten Ruinen der sogenannten 
Thermen, sowie die jetzt in eine protestantische Kirche umgewandelte 
Basilika. Beide gehören zu dem Merkwürdigsten, was Trier aus 
seiner Kömerzeit aufzuweisen hat, und boi<le verdien«! eine nähere 
Erörterung nach (leschichte und jetzige ni Zustande. 

Die alte Basilika oder römische (icrichtshalle diente nach der 
Vertreibung der Kömer durch die Franken zu einem Pallast filr die 
fränkischen Könige, wenn sie auf ihren Kundreisen nach Trier kamen, 
ftlr die Gaugrafen derselben, dann für die Landvögte der rrier'schen 
Kirche und später als Wohnung der Kurfürsten, indem man sie mehre- 
mal umbaute und mit Anbauten versah, bis zuletzt in der Mitte des 
vorigen Jahrhunderts die Basilika ganz in den sich allraähiig erwei- 
ternden kurfürstlichen Pallast aufgenommen wurde und von diesem 
einen integrirenden Theil bildete. Den ganzen Jiaucomplex, nämlich 
den erzbischötiichen Pallast nebst den Resten der Basilika verwan- 
delten die gegen Ende des vorigen Jahrhunderts das Moselgebiet 
überschwemmenden Franzosen in eine Kaserne. Pallast und Basilika 
blieben auch unter preussischem Hcepter eine Kaserne, bis im Jahr 
1844 Friedrich Wilhelm IV., in Anerkennung der hohen Bedeutung 
der alten Basilika, den Befehl gab, den Bau in seiner ursprünglichen 
Keinheit und Vollkommenheit möglichst herzustellen und ihn nach 
vollendeter Rcstauiation der evangelischen Gemeinde als Gotteshaus 
zu übergeben. Im Juli 1846 begann der befohlene Umbau, indem 
alle modernen Zutbaten entfsrnt und die antiken Baoresle M ihrer 
ursprünglichen Form möglichst ergftliat warden, und am S8. Septem- 
ber 1866 flbergab der KOnig in eigener Person den Sohlflssel zum ^ 
neohergesteUlen Gotteshaus dem General-Superintendenten der Bhein- 
pcovinz. Das Gebinde maeht dnroh seine GrOsse insserlieh, wie in 
seinem Innem einen h<}ehst imponirenden Ebidmelc» 

Die Linge des oblongen Hauptsdilffii im Innern betrigt im 
Liebten 280 Fuss, die Tiefe des jetiigen halbrunden Chors 40 Fuss, 
die Breite weisst 88 Fuss, die HOhe bis nvm Daohwerk 97 Fuss. Das 
jetzige l4inghatfs bildete denjenigen Hieil der alten Basilika, in 
weleher das Volk fnüßa Zutritt ihiid, der balbrundtt Anbau, das 
JetEige Chor, den Baum, in dem das-Tribunal oder die Msbter ihren 
Sita nalunen. Der innere Bodenraum der gewaltigen Kirehe bietet 
Ar 4000 Mensehen Phrtn und fttr ISOO Personen sind SitsplAtae vor- 
handen. Der romisehe Fussboden des gaaaen Bsnes ruhte, wie die 
Unterstobungen gelehrt haben, auf 9% Fass hohen Ziegelpfeilem, 
und in diesen hohlen Bodenraunr gelangte erwärmte Luft dureh einen 
mit Tqlkanisehen Stembltfeken 'eiqgelhsBten Heiaoanal« 
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Boden und DVinEle .waran bis m ^er gewima HOhe mit 
Mosaiken aua {»olirton Steinen bekleidet» und die Bodmiflaefae bestand 
ans einem sehr festen, beinahe 8 Zoll dieken Estrich von Kalk, Kies- 
sand, Kies- nndZiegelstaokchen und war mit geschnittenen s^warxen 
and weissen Marmorstflokchen belegt. Die Herstellung des Innern 
der grossen Kirche ist mit kttniglieher Mnnificens erfolgt* Prachtvoll 
ist der Altar im Chor» der ans oararisehem Marmor besteht und von 
einem Baldachin ttberdacht ist, der auf herrlichen d&ulen ans egyp* 
tisohffm Alabastw, einem Geeebenke des Khedive an den König, 
ruht, und von emem Kreuae, das auf einer Weltkugel steht, ge- 
krfot ist 

iüof der entgegeogesetsten Seite des Platzes liegen die gewal* 
tigen Ruinen der s. g. Thermen. Ob diese Kuiuen nun wirklich 

Thermen waren oder ein KaiserpalUst, ist bis jetat eine noch unent- 
schiedene Frage. Kaum ein Sechstel des alten römischen Bauwerks 
Steht über der Erde und noch nicht die Hälfte der Grundmauern ist 
blosf^elegt. Was jetat noch erhalten ist, gehört der Hiuterfronte an, 
die Vorderfrontü kann erst durch neue Ausgrabungen nachgewiesen 
werden. Nach der Mittheiluog bewährter Forscher fanden sich Maner- 
theile des gewaltigen Baues iu der Mitte des vorigen Jahrhunderts 
noch mitten in der Stadt, so dass der Umfang desselben auf ungefähr 
700 Pariser Fuss berechnet werden könnte. Das, was über der Erde 
noch steht, und das, was im Boden biosgelegt ist, zeigt ein Mauer- 
werk, welches wahrhaft prächtig ist. Es besteht abwechselnd aus 
Lacher von Kalkbruchsteineu und grossen Ziegeln mit Mörtel verbun- 
den. Unterirdische Gänge umziehen und durchziehen die Räume und 
man nimmt au, dass dies die Gänge für die Schiven waren. Zu Eüde 
des 7. Jahrhunderts stand eine Kirche in eiiicui Tlieile des ausg'e- 
dehnten Raumes, ^velche aber in der Mitte des 13. Jahrhunderts be- 
reits in eine Kuiiie verwandelt war. Manche Forscher geben den 
sogenannten Sclavengängen die Deutung, dass sie in Zeiten der Ge- 
fahr der christlichen Gemeinde als Zufluchtsort gedient hätten. Eine 
im Jahr 1860 in einem der Gänge aufgefundene Grablampe mit dem 
Christus -Monogramm deutet auf dort stattgehabte Begräbnisse. Im 
Jahre 1568 wurde aus den noch stehenden Kuiücu der Kirche ein 
Clastell gemacht, welches auch wieder imtcrging. 

Die alte Bedeutung der merkwürdigen ausgedehnten Ruinen 
midete bei dem historischen Congresse einen (xcgcostand erregter 
Besprecl^ung, indem einer der gründlichsten ForsehfGur an der Beatinv 
muag als Bäder festhielt, während ein «i4erer, ihm eil»epibflrtiger 
Uegnar die, Besthnmang als KaiscrpaUast. verfocht Im Allgemeinen 
neigte man .sieh an der Ansieht, .dass 14er Tbermen im weiteren Sinne 
bestanden hftttei^ in denen aitaser den Badern, vou denen allerdinga 
l^uran ai^ fin^an, Veraammlpmgssftle , Spidrinme f&r gymna8ti8<die 
Uebungen sieh fimdeot • Aher auch .die Ansiel^t, dass aioh liier der 
WofanpaUaat dav Ksjaer Valentinian und tiratian geweaea sei, fand 
ihre Vertreter» 
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In der WShe diwer alten Pinchtbnnten finden sieh nn der Stld- 
BeUe neben neueren Villen Spuren vieler rttmiieher yülennrtiger An- 
lagen, die von grOaeeren od^ kleineren Zier* und. Banmpflnnzangen 
nnd melir in der Feme von Geerileegftrtett umgeben wnren« Der 
Trierer AtterthnmsforBoher, der ehrwürdige Domea^talar Wlfanowsky, 
bat in dieser Gegend nieht wraiger als eeehs soleher Anlagen ge- 
Ainden, welebe theila mit Mosailc, tbeils mit Wandmalerei ausgestattet 
waren. 

In nieht gross« Entfernung von den Thermen, sfldMIioh der 
Stadt, mit der Ostliehen Hälfte in einen flflgel eingesehnitten , mit 
der anderen aber von angeschütteter Erde bcäeekt, liegt die grosse 
Ruine des Amphitheaters der BOmerstadt. Die Arena, der Kampf* 
platB, ist S25 Fuss lang und 156 Fuss breit, ellipsenförinig. Zwei 
grosse Haupteingänge nnd vier Seiteneinginge ftihren hinein , deren 
erstere aus gewaltigen, mit Eisenklammem verbundenen Sandstein- 
blöcken bestanden, während der Uauptban aus Kalluteinen mit Mörtel 
anfgeführt war. 

Die Einfassungsmauer ist durchschnittlich noch circa 7 Fuss 
hoch erhalten. Der umziehende Graben für Wasser, die Behälter für 
die Milden Thiere, sowie der Aufenthaltsort der Fechter sind noch zu 
unterscheiden. Die Sage erzählt, dass im Jahr 306 Kaiser Constantin 
hier tausende g-efanj^ener Franken mit ihren Königen Ascarioh und 
Ragais den wilden Thieren zum Opfer preisgegeben habe. 

Wie die alte Trierer Basilika durch ihre Verwandlung in eine 
Kirche das altrömische Ansehen verloren hat, so iat es bei einem 
anderen Römerbau der Fall, bei der Curia Triers, die den Urkem 
des hentig-en Domes bildet. Nur an wenigen Gebäuden diesseits der 
Alpen lassen sich so alle Bauperioden bis ins 18. Jahrhundert herab 
verfolgen, wie an dem Trierer Dom. Der Urkern des Doms war im 
Wesentlichen eine Basilika mit quadratischem Grundplan, im Innern 
getragen von vier Syenitsäulen (44 Fuss hoch, 4*/« Fuss dick), von 
denen eine zerbrochen in Resten noch vor der Domthüre liefet. 

Ein Trierer Forscher entwirft auf die sorgialtigsten Unter- 
suchungen gestützt, von diesem römischen Bau folgendes glanzvolle 
Bild: „Ueber einen weiten geestrichten Vorraum gelangt man durch 
einen der drei Eingänge in das prachtvoll eingerichtete Innere, dem 
hohe Bogenfenster von allen viei Seiten ein reiches Licht spc ndt n. 
Vier riesenhafte Säulen von dunkelgrauem Granit streben, ein Quadrat 
bildend, in der Mitte des Raumes mit ihren korinthischen, kunstreich 
gearbeiteten Kapitälen von blendend weissem Marmor empor und 
stützen die miehtigen Oewdibe. Des lOttelsehiff, am fttnf Stnihn 
erhöht, tat mit einem knnstfoHen MesaÜE-FnasbodeD vmi s di w a T ien 
nnd weissen MarmorfliesBen, der anf Ziegelpfeilerdhen ruht, hi meh- 
reren Hnstm geselunttekt, dagegen die AbsdCen waat einen festen 
poHrten IBstrieh haben. Rings die Winde entlang linft als Soolcel 
eine granliehte, schwarageaderte Marmorbekleidnng Ton 8 Fnss Höhe, 
die nnten und oben mit ehier Einfiunung von weissem Marmor ver- 
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brSmt IM;. Die Seitonthüren an der güdljehett imd ndrdUehen Fronte 
machen sieh dnreh eine einrahmende EinfiMurang von profilirtem 
Marmor bemerkbar und an diesen Thttren sind die Unterschwellen, 
wie die Stufen snm Hittelranme, von Lavaaleinen* Nichte iat gespart, 
um die Wände aufs kostbarste auasnaehmtteken. Unten noch ver- 
schiedenfarbige Marmorbekleidungen ) oben aber Mosaiken, die, in 
vergoldeten Glasstiflten ansgeführt, den Ansciiein eines, wie Hinthar 
sich äussert, goldigen und iiyacintenÜEurbigen Überaus leuchteaden 
Qewebes bieten.'^ 

Diene nfsprüngliche Gestalt behielt die Kirche bis zar Mitte des 
eilten Jahrhunderts. Da erbaute der Erzbischof Poppo, als die eine 
der Säulen brach, die jetzige Domkirche und liess die drei erhaltenen 
Säulen umiuaueni, so das» sie, verdeckt, jetzt noch dem Gebäude als 
Hauptstützen dienen. Neue Erweiterungen erhielt dann der Dom von 
1152—1212, dann zu Anfan«^ des 13. Jahrhunderts, dann wieder 
zwischen 1676—1711, und zuletzt, als 1717 eine Feuersbrunst das Ge- 
bäude sehr beschädigt hatte, liess es Erzbischof Franz Ludwig mo- 
dernisirt restauriren. Wer sich näher über die einzelnen Theile des 
Domes und ihre allmählige Entstehung unterrichten will, findet in 
dem neuen eben erscheinenden Prachtwerke von Wilmowsky die ge- 
wünschte Aufklärung. 

Die bis jetzt genannten Bauten sind die gewaltigsten Kömer- 
bauten in Trier; Spuren aber von anderen sind noch vielfach vor- 
handen. So hat man im Jahr 1859 im Garten des Landarmenhauses 
ansehnliche Kestc eines Pallastcs gefunden, den Kaiser Victorinus 
Piavonnis restaurirt hatte; so fand ferner Wilmowsky unweit der 
Arena Ucberreste der zierlichen Mauern der Rennbahn des Circus 
von Trier, dabei eine Menge gebrochener jMarniortäfiun^^en, farbiger 
und vergoldeter Mosaikwürfel uud zerächlagener Statuen. 

Ein öfters als römisches propugnaculum bezeichnetes Gebäude 
in der Diedrichsstrasse haben die Forscher neuerdings als eines der 
Getreidemagazinc bezeichnet, welche Erzbischof Poppo erbauen liess, 
nnd 'wMehes sein idmiseheft Aussehen dem Umstände verdankt, dasa 
Poppo SB scrineo Bauten gerne das im Ueberflnss in den Bnlaeii 
liegende rOmisehe Baumaterial benufesto und seinen Bauten dadurch 
AnUSttge an vOmisehe Bauweise verliah. 

ROmisehe Erinnerungen begegnen dem durch Trier Wand^mden 
hl Terschiedenstsr Gestalt an gar yieleu Orten. In grosser Zahl finden 
sie sieh auch in dem Museum, .in dmn hdehst uteressamte antike 
Seulptnren, prachtvolles römisches Olas, interessante -Gefitosfonneai 
SehmudKgegenstände und anderes, was in römischen Buinen und ia 
römischen Orlbem gefunden au w«cden pflegt, in grosser Menge 
vorhanden ist 

Das steigende Ansehen der Trierer Kiroheiifttrsten ftbte auf das 
Werden der ohristUchen Stadt ehwn mSchtigen. Einfluss und es er- 
hoben sich Khrchen ittd Klöster. Die bedeutendste Trierer «Kirdie 
habe ich bereits sehon im Dom berührt, der in verschiedenen Zeiten 
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alhn&hlig entstanden, alle nach nnd nach sieh heranabildende Banityie 
zeigt. Nächst der Donddrche bildet die Liebfrattenkirche, welehe 

dicht an den Dom anstösst, den hervorragendsten Kirehenbau. Sie 
ist in der ersten Hälfte des 13. Jabrhonderts entstanden, also in der 
Uebergangszeit ane dem Rundbogen- in den Spitsbogenstyl in der 
Zeit, in welcher man die Schönheiten beider S^le vereinigt wirken 
lassen wollte. Die Anlage dieser Karehe ist eine so hocheigeuthüm- 
liehe, dass die Bangescbichte kein zweites ähnliches Baudenkmal an 
die Seite zu setzen weiss. Der Gruudplan ist ein griechisches Kreuz, 
dessen östliclier Theil zum Chor verlängert wurde. Die Umfassungs- 
mauern tolgeu indessen nicht der Kreuzform, sondern, indem aie von 
Kreuzende zu Kreuzende die zwischenliegenden Winkel mit je zwei 
poly^'-onen Vorlagen abschlicssen, geben sie dem ganzen Gebäude 
den Charakter einer Kotunde, deren Umkreis ausgebogt erscheint. 
Auf jede der zwölf Säulen, welche das Gewölbe tragen, ist das Bild 
eines Apostels gemalt, die von einem nahe beim Eingänge liegenden 
Punkte aus alle zugleich sichtbar sind. 

Verschiedene andere Kirchen Triers lohnen einen Besuch durch 
gar mancherlei Interessantes, welches sie enthalten, wie z. B. die 
Mathiaskirche mit ihrer hochinteressanten Crypta. 

Die in meiner bisherigen Mittheilung erwähnten Denkmäler bil- 
deten die Gegenstände unserer historischen Studien und neben An- 
derem auch zu einem Theile die Gegenstände der Besprechung in 
den Sitzungen der Sectionen. Unsere Studien fanden aber auch 
Nahrung bei der Betrachtung von anderen (.^e^a'nständen, die nicht 
Baudenkmäler waren, wie z. B. in der Betrachtung des reichen Doui- 
schatzes, der uns mit grosser Freundlichkeit zur Ansicht gewährt 
war. Wenn auch dabei die Reliquien von Heiligen, deren die Dom- 
kirche bekanntlich gar manche besitzt, den pro&nen Blicken entzogen 
blieben, so konnten wir doeii. die pnebtfiollen Hüllen derselben in 
Form von Portatiy-Altiren ü. e » w. bewundern, sowie die mit Minift- 
tnren getefamfiokten und in prSehtige, stylvoHe Einbftnde gebmektm 
kirehliehen Manuseriiite. Ueber der AusgangstbOre des Domeohnta- 
naum; der nngeun In Sokränken die DomsohStse birgt, ist die ge- 
tnme AbbÜdnng des idelbespniehenen heiligen- ^eka su sehen. Der 
heilige Boek selbst ist unter dem HoehaUnr eingenuroert^ wo er ver- 
bleibt, bis der Tag ersohebt, -an dem er wieder den Augen der 
glfiabigen Menge geneigt weiden darf nnd an dem dann ▼ielleickt 
wieder, wie in den viensiger Jahren, hunderttausende von Mensehen 
«ms alkNi UUideni sieh la den lllraem Triers snsammenfinden, welche 
die BeUqaie sehen und mit deren Anblieke siidi die WohlthaAen er- 
wflfben wollen, die sie- aus dier Betrachtung und Berllbrang der 
Reliquie erhoffen. 

Der Leser wird sugeben, dass die Betrachtung und Beq>rechung 
der üerkwfiidigkeiten von Trier, neben den anderen Arbeiten in den 
Sitzungen, eine anstrengende Beschäftigung bilden mossten, und dass 
eine seitweise Erholung durch emen andenurtiigen gesellten Verkehr 



Digitized by Google 



33 



den Congressisten sehr zu gOnnen war. Diese Erholung wurde uns 
auch durcii die Freundlichkeit des Trierer Comitö*8 in der mannig- 
faltigsten Weise gewährt, und damit ein Hauptzweck derartiger Ver- 
sanimlungctn, — das persönliche Belcamitwerden mit Mfinnem, die ein 
gleiches wissenflclialtltches Interesse rerfolgen, wesentlich gefördert. 
Die abendlichen Znsammenkttnfte in den soh(Hien RSamen und in der 
trefflichen Wirtbsehaft des Oasino*s boten dasu ehie ebenso schOne 
Glelegenheit, wie die von StreiQparteien unternommenen Recognoscl- 
rungsgänge nach den yerschiedenen Wein- und Bierstuben in- und 
ausserhalb der Stadt, namentHoh in dem durch seinen schönen im 
Keller des Hauses aufgefundenen Mosaikboden denkwfirdigen Jnnek- 
sehen Weinhause, und in dem jenseits der Mosel auf schöner waldiger 
Höhe liegenden „Schneidershöfchen*', von wo man aus einen herrliehen 
Blick auf die ganze Stadt und die huiter ihr liegende Höhe, -wie in 
das Moselthal abwirts und aufwärts, auf die schöne Moselbrttcke 
n. s. w. geniesst. 

Den Glanzpunkt aller Erholnngsgenttsse bot aber der von der 
StadtTrier ihren historischen Gästen zu Ehren bereitete Ausflug nach 
der auf steiler Höhe an der Saar liegenden „Klause** bei dem Dorfe 
Castel und nacli Saarburg. Der Uiramel, der am Abende zuvor 
finster dreingeschaut und grosse Besorgnisse für den Ausflug hervor- 
gerufen hatte, machte, als der Festtag anbrach, sein freundlichstes 
Gtesicbt. Prachtvoller Sonnenschein lag über die ganze herrliche 
Qegend ausgebreitet, und ein frischer Tliau Hess einen dauernden 
Sonnensclieiu erwarten, als die zahlreichen Tri<M'er und fremden Thcil- 
nehmer in freudig gehobener Stimmung sich au der Eisenbahn ein- 
fanden. Nach einer Fahrt von etwa 74 Stunden w ar ühf Dorf Serrig 
erreicht, über dem hoch oben auf steiler Felsu .im! das Kirchlein der 
Klause thronte. Ein bequemer Fusswe": führte uns nach einer halb- 
stündigen Wanderung anfangs durch niedern Wald , dann zwischen 
grotesken hohen Sandsteinwäuden hin anf die Höhe, wo uns der 
Landrath des Kreises Saarburg mit dem liürgermeister von Saarburg 
begrüssten. Am Kandc schöner parkartiger Anlage liegt neben der 
Klause des Einsiedlers die kleine Kapelle, in welcher die (iebeine 
des blinden Königs Johann von Hölunen (Sohns Kaisers Heinrich V IL), 
der, erblindet, für Frankreich gegen die Engländer fechtend, 1346 
bei Crecy fiel, ihre letzte Ruhestätte gefunden haben. 

I)ie Kapelle ist durch königliche Munificcnz in allen ihren Thei- 
leu styJgereclit hergestellt worden; in ihrer Mitte erhebt sich ein 
Sarkophag, dessen Inschrift besagt, wer hier ruht, und wer liier das 
Andenken des Königs geehrt hat. Die Stunde, die wir auf der schönen 
Höhe hingebracht haben, whrd unvergessen bleiben» Anf einer kleinen 
Terrasse neben der Kapelle ^ von der aus man einen entzückenden 
Blick auf das Saartbal nach Metlaoh hin hatte, nach der hinteren 
Seite geschätzt durch leine Felswaiid, in der in einer NisehenTertie- 
fung em altes aber unverstfindliches' Belief eingehanen ist, war eine 
Frtthstüekstafel hergerichtet, auf der alle Sorten Mosel- und Saarweine 
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einladend in den Strahlen der Satune blinkten, welehe an den gaumen- 
reizenden Speisen kdstlich mundeten. Aber unvergessen wird auch 
der Moment bleiben, als Oberst v. Cohausen, der die Kestauration 
der Kapelle im Auftrag Friedrieh Wilhelm» IV. geleitet hatte, mit 
Rührung die Gesebichte der Restauration und das Interesse des Königs 
an dem Werke geschildert hatte, die Versammlung aufforderte, dem 
Andenken des kunstsinnigen Königs ein Glas zu weihen, und als alle 
Anw (»senden, ergriifen von den warmen Worten dis IJt daers, sidi 
erhoben und entblösteu Hauptes der Aufforderung Folge leisteten. 

Nun ging es in sehr heiterer Stimmung durch einen schönen 
Wald hinab an die Saar, wo ein grosser Kaha die Gesellscliaft er- 
wartete, um sie hinab nach Saarburg zu bringen. Diu Gesellschaft 
landete, nachdem sie die schöne Hrücke über die Saar passirt hatte, 
und zog durch die engen Gassen der an dem Berg amiihitheatralisch 
sich autbauendeu Stadt, in deran Mitte der Bach Leuck sich in einem 
mehr als i]0 Tiiss hohen Wasserfall mächtig brausend über das Fels- 
i^t'stein in die Tiefe stürzt. Hin .splendides Alittages.sen stillte den 
unterdessen cingcschlicheiK'ii Hunger und der Mosel und der Saar 
edelste Weine riefen eine gesellige Heiterkeit hervor, die selbst sonst 
schweigsame und ernste Miinner bis zu jugendlieliem Uebermuthe 
trieb. I)er Sehiuss des Festes wurde — glüeklieherweise aber doch 
bedauert durcii den nahenden Eiaenbahuzug herbeigeführt. 

Am Selilusstage des ( 'onj^resses , nachdem die letzte General- 
versammlung stattgeluudeii liiitte, braclien die fiennlen (iii.ste auf, die 
einen, um in rascher Fahrt niicli ihrem iiome, die andern, um in 
Luxemburg und Metz Alte.s und Neues zu studiren und auch vou da 
neu erworbenes Wilsen mit iu diu iieimath zu nehmen. 



Die Novcmberversamndung wurde, wie bereits oben bemerkt, 
mit der Generah ersannnlung des Vereins verbunden. 

In der im Ueceniber abgehaltenen Monatsversammlung machte 
IJr. (ieheimeratli Dr. Wal liier Mittheilungen über den heutigen 
Stand der vorhistorischen Wissenschaft. Nach einem kurzen Ueber- 
blick auf die Geschichte dieser kaum über ein Jahrzehnt alten Dis- 
ciplin besprach der Vortragende die Theorieen von Lubbeck und an- 
deren namhaften Anthropologen. Lubbeck theilt die vorgeschichtliche 
Anthropologie in vier grosso Perioden. Er bezeichnet als* die erste 
Periode die Zeit der Ablagerungen, da der Mensch (rieh mit dem 
Hammuth, dem Höhlenbären, dem wolihaarigen Rhinoeenis und an- 
dern ausgestorbenen Thiereu in den Besit« EuroiNis theilte; als die 
zweite die Zeit des sfiäteren Steinalters oder die Zeit der polhrten 
St^e: eine Periode, die sich durch schöne ans Feuerstein Öfter aus 
andern Stetnarten gefertigte Waffen und Werkzeuge auszeichnet, in 
der wir indessen noch keine Spur von der Verwendung irgend eines 
.\ltftAU« finden, ausgenommen Gold, das schon frflhzeitig ab nnd zu 
zu Zierrathen vecwendet zu sein scheint; als die dritte das Bronce- 
alter, iu welchem man Bronoe zu Waffen und allerlei Werkzeugen 
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benutste; ftls die vierte die Eisenzeit Iii dieser wurde die Bronce- 
darch Eisen verdrängt beliufs Anfertigung von Waffen, Aexten, Mes- 
sern etc.; sie warde Atker in der Regel noch zu Schmnelcsachen und 
liäufi^ zu Scliwertgriffen, jedooli nicht zu Klingen verwendet. Eine 
»chari'e Abgrenzung des späteren Steinalters, des Bronoealters und 
des Eisenalters ist sber nicht zu machen. 

Der Vortragende geht sodann auf die ilöhlent'unde ein, welche 
eben die wichtigste Ausbeute t'Ur die Urgeschichte der Menschheit 
geliefert haben, und verweilt einen Moment bei den Pfahlbauten. Kr 
bespricht die Steingräber nnd Grabhügel, welche nanientlicli in 
neuester Zeit eine »ehr grosse Autiuerksanikeit erregt haben. Es hat 
sich berausgeätellt, dass diese merkwürdigen Hauten keineswegs, wie 
man früher geglaubt, einem einsngen Volksstamme von beschränkter 
geognii)hischer Verbreitung angehören , sondern dass man mit einer 
Erscheinung zu thun hat, die in ihrer weiten Ausbreitung über ver- 
schiedene Zonen und einen grossen Thoil der bewohnten Erde auf 
merkwürdige Völkerverhältnisse und Wand^rmigcn schliessen lässt. 
Die Rieseiisteingriibcr lassen sich vom Meerbii.scii von Ki^'-a längs der 
südlichen Gestade der Ost- und Nordsee über Skaudinavitn nach 
England und Irland verfolgen. Dann ziehen sie au der Küste des 
atlantischen Meeres entlang über die Strast<e \un (übraltar n.H-h 
Afrika, umsäumen den Nordraud dieses iOrdtheils bis nach Tripolis 
hin. Ferner tiiidet man sie in Palästina, Syrien, Tersien, derTartarei 
bis nach Indien. In (bin eiiropäischen Steingräbern findet man meist 
feingearbeitete Steinwatfen, aus der Hand geformte Tlu)ni;eschirre, 
»eltener bronzene oder eiserne (ierätbe. Uebcr das Alter und die 
Erbauer der Steingräber herrscht zur Zeit noch grosses Dunkel. .Man 
hat sie im mittleren, westlichen und nördlichen Europa lange Zeit 
zu den jüngsten Ueberresten aus der Urzeit gezählt: man ist aber 
heute geneigt, sie theilweise in eine sehr frühe Vergangenheit zu 
zählen. 

Zum Schlüsse kommt der Redner auf das liild des Menschen 
der Urzeit zu sprechen, welches gelehrte Forscher zu construiren 
gesucht haben. Diese Forscher schildern dcu Urmenschea als ein 
rohes und in geistiger Beziehui^ sehr primitives Wesen. £r hatte 
ein kleines Gehirn, eine rilokliegende Stirne, stark vorstehende Kinn> 
laden. £r hatte eine gedrungene Ueetalt, aber war krättig und breitr 
schultrig. £r ass rohes Fleisch, denn in vielen Gebissen, welche ge- 
funden wurden, sind die Schneidezähne stark vernutzt, eine Erschei- 
nung, die man auch an den fleischessenden Eskimos beobachtet Er 
war Kannibale, denn in Schottland und auch anderwärts hat man an 
Kinderknochen Spurzeicheu von mensdilichen Zähnen gefunden. Die 
klimatischen Verhältnisse gestatteten ihm keinen Ackerbau; er war 
Jäger und Fischer. Obgk)i<di der prähistorische Mensch von furcht^ 
baren Thieren umgeben war und seine Waffen ganz roh waren, so 
scheute er doch nicht den Kampf mit diesen. Die.KnocLhenh5hlen, 
wo sich seine Knochen mit denen solcher Thiere vereinigt linden, 
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bestfttigen dies. Er kleidete eioli in Thierfelle, was ans versehiedeiieii 
Vorkomnmlssen zu sohliessen ist Sein nfltzlichstes Thier war das 
Rennthier. Dessen Fleisch lieferte ihm die Nahning, das Fell die 
Bekleidung, die Sehnen den Zwirn, einzelne Knochen die Kadelnund 
Stifte, Harpunen, Pfeitspitaen. 

Der Urmensch hatte woU bewegiiohe Zelte ans Hfisten nnd 
Pföhlc» erbaut für den Sommer, die Höhlen für den Winter anm 
Aufenthalt. Er betrachtete den Tod nicht als endlosen Schlaf, das 
aeigt die Sorg&lt, die er der Ruhestätte seiner Verstorbenen au- 
wendete. 

Der Mensch der Rennthierperiode hatte schon bedeutende Fort- 
schritte ^»■emacht im Vergleich zu dem Menschen der Mammuthperiode; 
seine Werkzeuge jeder Art, obgleich nur aus Stein oder Knochen 
gearbeitet, sind viel besser gearbeitet, ja sie sind zum Theil durch 
eingegrabene Zierrathe geschmückt. 

Geheimerath Walther legte der Versammlung Probon von in 
Pfahlbauten gefundenen Steingeräthen u. s. w. vor, welche sich in 
der Sammlung Seiner Königlichen Hoheit des Grossherzogs zufolge 
einer Schenkung des Herrn von Westerweller zu (ieuf befinden. 

An den Vortraa; des Vereinssecretärs km'ipt'tc sich eine Discus- 
sion, in welcher Director Ludwig das AVort ergriti. Director 
Ludwig bezweifelt, dass das Zusainraenlebcn des Menschen mit dem 
MaraniiiMi bis jetzt bewiesen sei, und bemerkt, dass überhaupt die 
Höbleutheorie mn-h keineswegs auf gesicherter (rrundlage beruhe. 

Im Anschkus.s hieran thciltc er Einiges aus einer neuerlich vv- 
schienenen Schrift von Fechner mit, welche sehr bemerkeniswertlie 
Thatsachen gegen die Darwin'sche Tlieorie vorbringt. Dahin gehört 
z. B. die Erscheinung des llermaphrodismus bei den niederen Thie- 
ren, ferner die Art der Fortpflanzung der IMiuuzen. Diese w^äre nicht 
möglich ohne Hilfe von Insekten, welche den Ptlauzensamen verbrei- 
ten. Es sind dieses Insekten der verschiedensten Art, ja fast jede 
Pflanze hat ein eigenes Insekt, das ihr den Samen zuträgt. Nach der 
Darwin.schcn Theorie liisst sich diese Erscheinung gar nicht erklären. 
Als Beispiele für seine Erörterungen führt Director Ludwig zum 
Schlüsse mehrere ethnologische Beobachtungen an, die er auf seiner 
letzten Reise im östlichen Russland gemacht — Eine freie Discussion 
Aber verschiedene Gegenstfinde beendigte die Versammlung. 

Abgang und Zugang von Mitgliedern. 

Abgegangen sind:. 

Herr Geometer Burk in Butabaeb. f 
^ Regierungsrath KUeMer in Gross-Gerau, f - 
„ Oberconsistorial-SecretSr von Sehetuk zu Sehweinsberg, f 
„ Emil Luä/ioig in Darmstadt. 
„ Bureauehef BUgtH in Dannstadt 
„ Oalculator FürHeir in Darmstadt 
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Zugei^angen sind: 

Herr Ministerialdirdotor Freiherr van Stark in Darmatadt 
„ Pfiurvlear BUUel in Gro8»-Geraii. 
ff Hofgerichtsadvocat Domseiff in Glessen. 
„ Hofopticus Weingarten in Darmstadt 
„ Stener-Controlenr Kraus in Darmstadt 
9 Director Dr. MtiUer in Gross-Gerau. 
jf Ho^erichtsadvocat Lauteren in Darmstadt. 

Bibliothek des Vereine. 

a. Von Vereinen: 

Ansbach. Achtiinddreissi^ster Jahresbericht des historiacJien Ver- 
eins für Mittel franken. Ansbach 1871 und 1872. 

lahalt. IlUnlc: Urkunden und Nachweise zur CicBchiclitc Heinrich 
Toplers« — Merz: Volkssagen aus Kothenburg und Umgebung. 
— Baader: Nürnbergs Handel im Mittelalter. Nürnbergs Ge- 
werbe im Mittelalter, — Thomas: Üeber einen Btaatebiief des 
Dogen J. Moccnigü von Venedig an Kurfürst Albrecht von Bran- 
denburg vom 22. Febr. 1479. — Hiinle: Zur geschichtlichen 
Entwicklung der Kirchenbaulast im Ausbachischen. — Hutzel- 
mann: Drei Urkk. Über Dentschorden^sebe Besitzungen in Mit- 
telfrnnken. — Vocke: Der Banemkrieg J. 1525 nach dem 
Stadtbuch von Roth a. 8. > Ca sei mann: Ein wiedererstandener 
Mönch von Heilsbronn. 

Arolsen. Rauchbur, .T. G. Leben und Thaten des Fürsten Georg 

Friedrich von Wakleck (1620— 1G92). Vollendet und mit Beilagen 

herausgegeben von A. Hahn, Prorector aiu Gymnasium in Cor- 

bach. II. Letzte Abtheilung. 

Beiträge zur Geschichte der Fiirstcnthiimer Waldock und Pyrmont. 

Ed. Hahn. IIL 3. Arolsen 1872. 

Inhalt: Geschichte des Gymnasiums in Corbach. Neuere waldockischo 
Regentengescbicbte. Die PlÜndemng in der Stadt lYildnngen im 

SOjiihrigen Kriege durch die kais. Truppen am l., 2. u. 3. Juli 
1635. Kegeaten zur Geschichte der Herren von Padtberg. Wein- 
bau zu A. u. N. Wildungen. Evangelische Geistliche zu Pyrmont 
seit der Reformation bis anf die neueste Zeit Die Hansinschriften 
bn Fürstenthum Waldeck. Miscellen. (Das Fürstliche Erbbe> 
gräbniss in Rhoden; die Dalwigcr Kirche; die Siechenlühiser 
im Waldeckischcn.) Der kirchliche Uülfsverein. Dr. L. Curtze, 
Gyranasialdireotra- a. D. 

Bamberg. Vierunddreissigster Bericht über das Wirken und den 

Stand des historischen Vereins für Oberfraukeu zu Bamberg im 

Jahre 1871. 

Inhalt: Jahresbericht Krieg der fränkischen Einignngsvemandteu 
gegen Markgraf Albrecbt ron Brandenburg. (Baader.) Briefe des 

Bamltorgfn- Dompredi'gers uihI spätrrcMi Weihbischofs Friedrich 
Forner i Dr. Kuland). Fortsetzung und öchluss des Verzeichnispos 
der i\anoniker des alten Domstiftes Bamberg, nach einer Hand- 
Bcbrift der Eapitels-Bibliotbek y. J. 1748.'(Roihlanf.} 

Basel. Basler Gbroniken herausgegeben von der historischen Ge- 

seUsefaaft in Basel. I. Band. Herausgegeben dtirch Wilhelm 
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Visclicr und Alfred Stern unter Mitwirkung von Moritz Heyne. 
Leil>zig 1872. 

Bayreuth. Arclii\ lÜr Geschichte und Aitertbuniäkunde von Über- 
frauken. Xll. 1. Bayreuth 1872. 
Ibhalt: Anspracbe des Vereins- Vontandcn« Das Gtefecht bei KocUits. 
Der Zftpfenorden. Fragen des historischen Veittins von Ober- 

hayern. Jahrcsht.'richt. 

Berlin. Deutsche Monatshefte. Zeitschrift für die gesammten Cul- 
tnrintere»sen des deutschen Vaterlandes. Erster Jahrgang 1873. 
Heft 1. Herlin. 

Inhalt: Deutsche Kaisciäiegcl (mit lllustrationcu). Die neuesten Kir- 
chengesets-Entwfirfe in Prenssen. Zur Geschichte des GeOing- 
nisswescn.s naniontlich in Freussen. Das l'nivor.''itf5tsgeb}uide in 
Kostofk. Aus (Irutschcn Hergrn. Stadt u. Land 1. 1 >i<* Ein- nnd 
Auöwundciung iu lievlin im Jahre It^Tl. Zur ('liarakteriötik der 
ludustric Berlins 1. Koss und Keiter in der drutschen Kunst. 
Chronik des dentsf^hcn IJeidios. 
Breslau. Sechs und vierzigster Jahresbericht der Schlesischen Ge- 

selischaft für vaterländische (-ultur. (»eneralbcricht über die 

Arbeiten und Veränderungen der (iesellschaft im Jahre 1868. 

Breslau imi^. 

Netra und vierzigster J.ilirc.sbericht der Schlesischen Gesellschaft 
fttrvat. Cultur. (MMicralbericht über die Arbeiten und Verände- 
rungen der (iesellschaft im Jahre 1871. Breslau 1872. 

Abhandlungen der Schlesischen Gesellschaft für vaterländische ( ul- 
tur. Abtheilung für Naturwissenschaften und Medicin. 1878—1872 
Abhandlungen etc. Philosophisch-historische Abtheilung. 1871. 

Inhalt: Nene Heitr.Hge zur Lebensgeschielite von Martin Opitz nebst 
4 ungedruckten Briefen desselben (Palm). Papst Pani iV. und 
das Kaiserthmn (Bdmann). Nachtrag zum Liegnitser Lebnsstreit 
1449—1469 (Markgraf). Das südwestliclu (kblet der Grafschaft 
clat/. oder das Gebiet des Uabelschwerdter Gebirges (Kutsen). 
Breslau 1871. 

Zeitschrift des Vereins itlr Geschichte und Alterthum Schlesiens. 

XI, 1. Heft. LSTl. 
Inhalt : Errichtung der Künigl. Kammern iu iSchlesien. Die betenden 
Kinder in Schlesien. £me archiTallaehe Sdse nac^ Wien. JA- 
gerndorf unter der Kegierung der Hohenzollcm. Entwurf einer 

systematischen I »arstellmig der schlesischen deutschen Mundart 
im Mittelalter. Herzog Johann Christians von ßricg zweite Ehe 
mit Anna Hedwig von Bitsch und die ans derselben abstammende 
plastische Nebenlinie der Freiherrn v. Liegnitz. Die Siegel Boles- 
lavs II. von Selilosicn. Zur Geseliielite des BrcHluner Aufstandes 
von 14 Ii* ne))st urkmidlichen Beilagen. Gegenüberstellung der 
Zustünde in M^sluwitz kurz vor und nach Eintritt der preuss. 
Herrschaft. Arehivalisohe MisocUen. Bemerkungen, Ergänzungen 
und Berichtigungen zu neueren Schriften auf dem Gebiete der 
seilies. Geschichte mit urkundlichen Beilagen. 

Grünhagen , Dr. C. Kegegton zur schlesi.schen Geschichte. Vom 
.Jahre iL^öl— 1258. (VII. Hand des (jodcx dijd. Silesiae.) 

Acta puldiea. Vcrhandlinigen und (JorrcsjMuidenzen der »chlesischen 
i urstttn und h>täude. Kdid. Dr. ü. Palm. Jahrgang lti20. 
Breslau 1872. 
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.Scriptores reruni Silesiacarum. VII. Historia Wratislavicnsis von 

Mag-. Teter EachtMiloer. Jireslau 1872. 
Brüll 11. d'Elveit, Christian v. Geschichte der Musik in Mähren und 

Oesterr. Schlesien mit Rücksicht auf die allgemeine böhmische 

lind österreichische Mosik-Gesehichte. Brünn 1874. XXI. Band 

der Schriften der histor. Section. 
Cd In. Amialen des hiBtorischen Vereins Dir den Niederrbein, ina- 

bcsondere die alte Erzdiöcese COln. XXIV. Heft. Oöln 1S72. 

Inhnlt. Kanfmunn: Landaufcntliult tles ('»"»Inist lien Kurfürsten Josepli 
Clemens auf dein ScIiIoshc Kaiiius l»ei ValLiuieniio im Pommer 
1712. — \V e i (I e n b a<- h : Die Freihcrni von Breiili)ach zu Bürres- 
lieim. — Decker: IJcher die villa regia P'lamershüim und die 
daraus entstandene Pfarrei u. Uemeinde Ktrohheim. — Dr. B c h r 
der: Das Amtsreclit in der Düffel. — Dr. Moor er: Ilagiolo- 
•^i8>-lje8. — M li 1 1 r r : I listorisrh-krltisclie rntersuchungcn über 
die Graten- und Dyuus»t<;nguächiecliter am Nicdcrrhoiu im XI. u. 
XII. Jahrbundert. Ilfiffer: das Hospital siiin h. Geist in Neuss 
nnd das damit Terhnndeue Beotorat — v. Hoiningen-Uuene: 
Die Familie von der Lippe gen. Ilunc. — Dr. Ennen: die Altere 
Geschichte des Klosters Steinteld. — Merlo: l'rkuiulen, Ötadt 
und Erssstiit Küln nebst den angränzeuden Territorien betr. — 
Mschtrag zu Aegidius €tolenins, seine Reise yon Rom nach Köln. 

— Pick: Miscellen. 

Da r m s t a d t. Archiv für Hessische Geschichte und Alterthumskunde. 

XITT. Band. 2. Heft. Darmstadt 1873. 
InJialt. Walther: Die „grosse Landgräfiii" Carulinc von Hcsscn- 
DarmstAdt — Die hl: Einige eigenthüniiiche Worter und Aus- 
drücke ans der Gegend von Oppenheim am Rhein. — Weither: 
Landgraf Philipp von Butzbach n. Kepler — Baur: Das Geleit 
durt h die Übergrafschaft Katzenelnbogen. — Franc k: Zur Er- 
forschung der römischen Strassen in Hessen. — Kleinere Mit« 
theilungen. 

Freibnrg,L fir. Zeitschrift für Beförderung der Geschichte-, Alter- 
thnme- nnd Vdlkerkunde von Freibnrg, dem Breisgau und den 
angrenzenden Landschaften. III. 1 und 2, Freiburg 1873. 

Inhalt. Martin: Frciburgcr Passionsspiclc dr,s \VI. Jahrhunderts. 
Nachträge zur Lnh. ii.s;ii;( scliiclite der Erzherzogin Mecbtild. 

— Rauch: Hciurich Schreiber. — Franck: Kleinere Mit- 
theilungen. 

Görlitz. Neues Lausitzisches Magazin herausgegeben von Prof. 

Dr. Struve, Secretär der Gesellschaft. Neunundvierzigster Band. 

Zweite Hälfte. Görlitz 1872. 
Inhalt K not he: Die von Metsradc in der Oberlaositz. — Bisher 

nicht bekannte Ubcrlausitzer Urktuiden. — v. Wagner: lieber 
Einflüsse der Entwaldungen auf das Bauuescn und auf uirtli- 
schaftliche Verhältnisse. — v. öallct: Eine antike in »Schlesien 
gefundene Bronceflgnr des Jnpiter. — KnotTfae: Zur Presbjrte* 
rologie des Zittaner Weichbildes vor der Refonnatiou. Kecension 
über Hallwichs Keieheubcrg und seine Umgebungen. — Endner: 
Nachträge zu den Ortsnamen der Görlitzcr Haide. — Miscellen. 
Nachrichten aus der Gesellschaft. — K&mmel: Beitrüge zur Ge- 
sehiehte des Gymnasiums in Zittau; a) die Sebule in Zittau unter 
den Einwirkungen der Reformation (1521—1586); b) M. Caspar 
.Janitius; c) das Gymnasium zu Zittau während der trüben Jahre 
[ 1087—1602. — V. Sei 11 es: Epigramme aus dem lü, Jahrhundert. 
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KeneB Lausitsisches Magazin. Herausgegeben von Dr. £. E. Strnve. 
Fanfngster Band. Erste Hälfte. Görlitz 187a 

Inhalt. Joachim: Dreissig lateinische Hymnen, nach swet in 

der Milicli'sclien Bihliothck zu Görlitz aufgefundenen Pergmnent- 
llandschriften. — Dr Wutzdorf: Ucber Freiheit tind N<ithwcn- 
digkeit. — SchünwHldcr: Culturhistorisclie Bilder aus dem 
alten Aegypten. — Dr. Panr: Ueber den dentacben tmd italio' 
niacben Werther. — v. Kyaw: Ein Beitrag zur Baiaclitcratur. 
Broniscli: Etymologische P>lüuterung des Üorfnamens Zinnitz 
in der Niedcr-Luusitz. Was sind Hiincu? — Pfeiffer: Das 
Yerhältniss der Ober-Lau»itz aar Krone B{>hmen. Nachriehten 
aus der Gesellacbaft. Miscellen. 
GrelfBwald. Secbs und dreissigster Jabresbericht der Rfigiseb- 
Pommerseben Abtbeilung der Gesellscbatt für Pommem^eebe Ge- 
achicbte und Altertbumskunde in Stralsund und Greifswald vom 
Jahre 1869-1871. Greifswald 1871. 
Pyl, Dr. Tb. Pommem'sobe Genealogieen. Kaeb urkundlichen 
Quellen und den Sammlungen von A. Balthuser, J. A. Dinnies 
und 0. E. Oesterding. III. Band. 2. lieft. 1873. 
Halle. Nene Mittheilungcn aus dorn (Jeliiet liistorisch-antiqnarischcr 
Forschungen des riiüringiach-Sächsischen Vereins für Erforschung 
des vaterländischen Alterthunis und I^rhaltuug seiner Denkmale. 
Herausgegeben von Opel. Band XIII, 2. 3. Halle 1871. 187a 

Inhalt. Heine: Ein Waiulrrtag an den beiden Mansfcldcr Seen. — 
Opel: Baner in Merseburg. — Mut her: Die ersten Statuten der 
Wittenberger Artistcn-Facultät. — Rothe: Zeitz im 30jähricca 
Kriege. — Herqnet: Die Entwicklnngsgeachichte der Reichs- 
stadt Mühlhausen im 18. Jahrhundert, — Opel: Miscellen. — 
Winter: Chronicon Ammcrsa lebicnse. — Fischer: Das satiri- 
sche Gedicht des Nicolaus von Bibera. — Herquet: Magister 
Heinriob von Kirohherg und die samliindische PfründenTertbei- 
Inng des Carmen satiricum. Mühlhausen oder Mittelhausen? 
Ueber die Bedeutung des Wortes „Patruus" in UrkinideTi, — 
Rothe: Zeitz im 30 jähr. Kriege. — Sommer: Mittheilungen 
über Schkölen und Bosau. — Schmidt: Die Kaiser Friedrich- 
und KiflbllnBersagcn. — Kirch hoff: Spottlieder auf die Evan- 
gelischen. — Perlbach: Christian von Mfihlhansen, der zweite 
Bischof von Samland (1276—1295). — v. Mülverstadt: Anti- 
quitates Dieskuviauae et Elbiauae. — Opel; Eine Flugschrift 
ftber die Zerstörong Magdeburgs. Ifiacelle. 

Hamburg. Gaedecbens, G* F. Hamburgs BttrgerbewaffkHmg. Ein 

gesobicbtlicber Bttckbliek. Mit 4 Tafefai Abbildungen ui Farben- 

dmob. Hamburg 1872. 4. 
Hanau. Dnncker, Dr. Das Bömercastell und das Todtenfeld in der 

Kinzigniederung bei Rttekingen. Mittbeilongen Nr. d. Hit 5 litb. 

Tafeln Abbildungen, einer Kartensciase und einer Anzahl Holz- 

sebnitte. Hanau 187a 4. 
Hannover. Zeitscbrift des bistoriseben Vereko fftr Niedersaehsen. 

Herausgegeben unter der Leitung des Vereinsausscbusses. 
Jahrgang 1871 und 84. Naobricbt Uber den bistoriBcben Verein für 

Niedersaehsen. Hannover 1872. Habn*scbe Bucbbandlung. 

Inhalt Grotefend: Der Streit zwischen dem Erzbiscbof Gerbard U. 
von Bremen und dem Biacbof lao von Verden wegen der geist- 



— 41 - 



liehen G«riehtiWk«it Über das Selilost Ottorsberg im Jahre 1326. 

— Heidemann: Geschichte des Klosters Steina. — Fromme: 
Tikk. u. Nachrichten, Stiftnng und nofirnng der Capelle und der 
uachnialigcn Pfarrkirche zu Bordenau betr. Zugahe : Genealogi- 
sches über die erloschene Familie von Campen zu Poggenhagen. 

— Mithoff: Ergebnisse aas mittelalterlichen Lohnregistern der 
Stadt Hannover. — Bndcmann: Einige bisher unbekannte Aeten- 
stücke zur Geschichte des Fleckens Stolzenau in den Jahren 1582 
— >1643. — Müller: Bericht über Alterthümer im Hannoverischen. 

— MIseeHen. Grote: Die Edelherm von Dorstadt. Zum Ur- 
kuidenbuch des Klosters Isenhagen. Zum Marlenwefrder Urkun- 
dcnbuch. — Mithoff: Ans den Kirchenbesclireibuugen. Chro- 
nologisches Verzeichniss der in den JahrgAngeu 1857 — 1871 der 
Zeitschrift des historischen Vereins fHr Niedersachsen abgedruckten 
Urkmiden imd bokomonte. AlphabetiBchos Register fiber die 
Jahrgänge 1857 — 1871. Alphabetisches Register der Verfasser 
der in den Jahrgängen 1857—1871 enthaltenen Mittheilungen. 

Hermannstadt. Archiv des Vereines für siebenbürgische Laudes- 

kimde. Neue folge. Zeiinter Band. II. III. llermanustadt lö72. 

Inhalt: Heft IL B<'riel!t fiber die Thätigkeit des Bistritzer Zweigver- 
eins für siebenbürgischc Landeakuude. — Wittstock: Lin Ma- 
rienlied. — G. D. Teutsch: SIebenbffnfer Stndirende auf der 
Hochschule in Wien im 14., 16, n. 16. Jahrb. — Fr. Teutsch: 
Die Studirendcn aus T'ngarn 4ind Siebenbürgen auf der Hoch- 

*^ schule in Heidelberg von der l<rüudung derselben bis, 18 10. — 
U. Tontsoh: Ueber die ftKesten BohnlanOinge nnd damit gleich- 
zeitige Bildungszastände in Hermannstadt. — Fabritius: Das 
Rcligionpgespräch zn SchHssburg im Jahr 1838 und des Weissen- 
burger l'ropstes, nacbherigen Graner Erzbischofs Anton Veran- 
tius. Briefe au Siebeubür^er Sachsen. — Hoch: Bericht über 
einiffe Petrafsoten, welche in der Umgebung von SehKssburg ge- 
fkmaen werden. — Nengeboron: Die Cnstellarien nnd Robu- 
linen aus der Thierklasse der Foraminiferen aus dem marinen 
Miocän bei Obe|:-Ijapugy in Siebenbürgen. — Trau schenf eis: 
Siebenbürgische Literatur 1870. 1871. 

Heft III. 0. D. Teutsch: Denkrede auf Martin Reschuer. — 
Seivert: Dir Brü'lerschaft des. heiligen Leichnam^ Jn Her- 
raannstadt. Eine neu aufgefundene L'rknnde. — Fabritius: Aus 
alten Messbüchern und Brevieren. — Fabini u. Fr, Teutsch: 
Die Studierenden ans Ungarn und 8iebenb6fgen auf der UniTer- 
sitttt Leipzig von der Gründung derselben 1409 bis 1872. — 
Teutsch: NailitrJlge zur Abhandlung : .,Ueber die ältesten Schul- 
anfänge und damit gleichzeitigen Bildungszuständo in Hermann- 
stadt." — Bericht über die Thätigkeit des Mediascher Zwcigver* 
eins fSr siebenbürgische Landeskunde. Roth: Laut- n. Formen- 
lehre der starken Verba im Si('l)enhfirgisch-SUclisisclicn. — Wat- 
ten bac-li: Dinrium itineris ex Provinciae Bohemiac Convcntu 
Glaccnsi ad Transylvaniam, Notizen. 

Programm des Gymuasiiuns A. C. zu Herraannstadt und der mit 

demselben verbundenen Lehranstalten für das Schuljahr 1871/72. 
Prograuiui des ev. Gymnasiums zu Schäsaburg zum Schluss des 

Schuljahres 1871-1872. 
Inhalt: Hoch, Geschichte des Schässburgcr Gymnasiums. 
Hohenleuben: Mittheilongen aus dem Archive des V oigtländischcn 

alterthnmsforschenden Vereines in Hohenleuben, nebst dem 41., 

48. und 43k Jahresberieli^ 
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Inlialt. Dr. Köhler: Nachklinge der altgermanischcii Frühlings- u. 
Bommerfeier im Voiig^nde. — Dr. Ünnger: Ueber die Orts- 
namen im Voigtlande. — Pr. Moses: l)ic «leutschen Pflanzen« 
namcn in ihrer üedeutiuuiji lür die üeschicbts- und Aiierthuma- 

knmle. 

iDiJshruck. Zt'itschritt des Fordiiiandeiimg für Tirol und Vorarl- 

hcr;,^ Dritte Fol^e. 17. Heft. Inii.sbnick 1872. 

Inhalt der gescliiclitlichüu Abthciiuiig: P. Jiistiiiian Ladurner: Die 
Vögte Ton Matsch spftter auch Qrafen von Kirchberg (2. Abth). 

Ein nnd dreissigster Bericht über das Miueiiiii Frsncisoo-Csrolinnm 

Nebst der 26. Liefenxog der Beiträge znr Landeskiinde von 

Oesterreieh ob der Ens. Linz 1878. 

Inhalt: Lindenschmit: Bemerkungen über die mitgctheilten Fund- 

gegonstiSnd»; in rünnsclien (^t Miiulfn zu VVindiscIigarsten bei 
8pital am Pyhrn. — Aug. C'/t rnv: Kiii Dokument für da« Vor- 
kommen der Einmauerung Lebendiger in Ober- Oesterreich. — 
F. Vanderbock: Ein Raubmord an Freiseil im' Jahre 166$. 

Karlsruhe. Zeitschrift für die Geschichte des Ob^rrheihs. Heraus- 
gegeben von dem Gr. General-Landesarchiv in Karlsrnbe. XXV. 
Band. 1. Heft. Karlsruhe 187a 

' Inhalt. Roth v. Behr eckenatein: Die Ermordung des Bischofs 

Johann III. von Oonstanz.« Zur Geschichte der ehemaligen Stadt 
Thengcn Hinterbnrf;'. — Vetter: Zur Holbein-Literatiir. — 
Ii o t h T. S c h r e c k e n s t e i u : Den C hronisten Ueinrieh Truchsess 
▼on Diestenhofen betr. — Wattenbacb: Sigismund Gossembert 
hIs Vorkämpfer der Humanisten u. seine CJegner. — v. Weecb: 
Giilten der unteren Markgraf'schaft Baden im Jahre 1537. — 
Gmelin: rrkundenarchiv des Klosters Frauenalb. — v. Verch: 
Abrechnung des pfälzischen Vizdums Heinrich von Krlikheim 
a. d. J. 1349—50. Ein Brief Kaiser Karls VL an den Abt von 
St. Blasien. Ra d cu- Durlach ische Verordnungen des 17. u. 18. 
Jahrhunderts, — Kaufmann: Sechs Kaiscrnrkunden aus dem 
Freiherrl. v. Dalbergi.schen Arcbiv in Aschatfenburg (1238—1314). 

Zeitschrift für die Geschichte des Oberrheins. Herausgegeben von 

dem Grossherzoglicbeu (ieiieral - Landeaarchive zu Karlsruhe. 

XXIV. 4. llelY. Karlsrulle 1872. 

Inhalt: Zur Geschichte der Spitäler in Pforzheim (Gmelin). — Landes- 
herrliche Verfügungen des Markgrafen Philipp II. von* Baden- 
Baden, aus den Jahren 1581 bis 1588 (Kotb v. Schrecken stein). 

Der Schappelhirsch , ein Hocli/i itgebraiicb ( lütth v. S<'breck»'ii- 
stcin). — Kegesten und Urkunden der Markgrafsehatt Baden 
\y, weecli). 

Kiel. Vorgeschichtliche Htelndenkmäler in Schleswig - Holstein. 
Zweites Heft. Als XXXIII. Bericht der vormaligen Schleswig- 
Holsteinisoben Gesellschaft ftlr die Sammluug und Erhaltung 
vaterländischer Alterthttmer. Hit 3 lith. Tafehi und 3 Hobsschnit- 
ten. Kiel 1873. 

Zeitschrift der Gesellschaft für die Geschichte der Heraogtiiamer 
Schleswig, Holstein und Lauenburg. Dritter Band (Schluasheft). 
Kiel 1878. 

Inhalt. Ipscn: Einige Dingsriudon aus Nord.s(;lileswig. — v. Ste- 
man: Beiträge '/.ur Adehgeschiclite. Die Familie Breide. — 
Petersen: Actenstücke zur Geschichte des Steuerwesßns im 



Digitized by Google 



— 43 - 



Amte Tendern unter der Fflrstl. Gotlorfisolten Regierung. — Hille: 
Aotcnstticke snr Geschichte des Bttdertheüs von Dithnuunehen. 

— r Ringer: l^ve .Irnp Lnrnsen. — Jansen: Nachtrag SU U. 

J. I-ioniHon. Kleine Mittheiliuigen. Nacliträge. 

Koj) enhageii. Mthnoires de Iii societi^ royale des antiquairea du 

Nord. Noiivelle Serie. 1872. 

Inhalt: Keclierches sur les restes du premier äge de fer dans Tile de 
Bombolm. 

Kreuznaeh. Zwölfter Bericht des antiquarisch • hirtorimsfaen Ver- 
eines für Nahe und flunsrücken im Sommer 187S. Krensnach 
187a 4. 

Inhaltt Bericht des Vorstandes. — Zur Geschichte des amtiquarisch- 

hiet. Vereins ffir Nahe nnd Hnnsrücken. Ueher einen Vor- 
schlag, der Beschreibnng von Alteitln'imern Abbildungen heizu- 
tugen. — > Die jlltu8te St. MartinKkirche zu Kn uzuach. — Das 
Mithrasdenkmal bei Schwarzerden betr. — £intge Berichtig m igen 
u. ZuHätze sum Werke: Corpus inscriptionuin rlienanarum von 
Brambach, paj;. 102 Kreuzmu li u. pag. 154 Bingerbrück. — Nach- 
trttgliche Bemerkungen zu dem XI. Jahresbericht dos Vereins. 

— Eine Fürstin von Anhalt-Dessau. — Ein Nachtrag zu dem 
Aufsatz: Kreuznach vor 60 Jahren. — Kreuznach in den Kriegs- 
jahren 1870 o. 1871. 

L ei patg. Schriften des Vereins (Ur die Geschichte Leipzigs. I. Band. 
Leipzig 1872. ' 

Inhalt. Mag n er: Die klmiatischcu Verhältnisse Leipzigs. Gün- 
ther: Kirchliches. Zur l.rip/iger Chronik 1868 1871. — 11. O. 
Zimmermann: Das Schulwesen der Stadt Leipzig. — Keppin: 
Bemerkungen über die alte Bodcngestaltung Leipzigs. — Hiegst: 
Blicke in die frflheste Geschichte Leipzigs. H. O. Zimmer- 
mann: Die kaiserlichen Privilegien der Leipziger MeDsen. — 
H. Wutke: Geschichte Leipzigs hi«; zum Knde des XTIT. .lahr- 
huuderts. — Mothcs: Die Elsteruiederuug in der sugeuaunten 
vorhistorischen Zeit. 

Linz. Das oberüsterreichische Museum rrauciüco-Carolinum iuLinz. 
Linz 1878. 

Lübeck. Urkundenbuch der Stadt Lübeck. Herausgegeben von 

dem Vereine für Lübeckische Geschichte und Alterthumskunde. 

IV. 11 und 12. Lübeck 1873. 
Pauli, Dr. C. W. iiübeckisclie Zustände im Mittelalter. Vorlesungen 

gehalten in den Jahren 1850— 18(>8. Nebst einem Vortrage über 

deutsche Rechtsverhältnisse im Mittelalter. Lübeck 1872. 
Luxemburg. Publicatioiis de 1h seetion Idstoriqne de Tinstitut 

Royal Grand-Ducale de Luxembourg. Ann^e 1872. XXVIL (V.) - 
München. Oberhayerlsches Archiv fllr vaterländische ' Geschichte. 

Herausgegeben von dem historischen Vereine von nnd ftir Ober- 

bayem. XXXtL Band. 1. Heft. 

Inhalt. Oefele: Zur Geschichte des Hausenganes. Aufzeichnungen 
des 11. u. 12. Jahrhunderts. — Uäutle: Ardavische Beiträge 
zur Geschichte Herzogs Lutlwig des Bärtigen von Bayern. — In- 
golstadt und seine Zeit. — Quitzmann: Urkundliche Geschichte 
von Flinsbach im Bezirksamte Rosenheim. 

Zwei nnd dreissigster und drei und dreissigeter Jahresbericht des 
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hlBtorischen Vereins von und f&r Oberbayern. Ffir die Jahre 
1869 und 187D. 

Granti, Dr. K. v. Gedäcliinissrede auf Friedrich Adolph Trende- 
lenborg. Manchen 1878. 4. 

Oöllinf^er, J. y. Rede in der Sitzung der Academle am 25. Juli 1878» 
Manchen 187a 4. 

YerBeiehnifls der Mil^Iieder derK.B. Academie der Wissenschaften 
1878. Manchen 1873. 

Sltaungabettohte der phi1o80phl8ch*phih>]ogi«dteB und historischen 
Glasse der k. b. Academie der Wissenschaften. 1872. IV n. V. 
187a L IL III. Manchen 1872 und 187a 
N ü r n b e r Anzeiger für Kunde der deutschen Vorzeit. Neue Folge. 

Organ des germanischen Museums. XIX. Band. 1872. 4. 
Prag. Eilfter Jahrcsberiaht des Vereins für Geschichte der Deut- 
schen in Böhmen. Für das Vcreinsjahr 1872-1873. 
Regensburg'. Verhandlungen des historischen Vereins von Ober- 
pfalz und He.£,^ensburg. Neue Folge. XX. Band. Mit Illustrationen.'' 
Stadtamhof 1872. 

Inhalt. Neumann: Die drei Doinhaumeistcr Rorit/er und ihr Wohn - 
haus, die ftlteste bekannte Dnchdruckstättc in Kogensburg. — 
Graf V. Walde rdo rt'f : Zusätze u. Nachträge hierzu. — Uaber: 
Ein noch nngedrucktes Gedicht des Conrad Gelter. — Dens in- 
. ger: Der sogenannte Esel.sthnrm am Dom in Regensburg. — 
V. Öchönwertb: Johann Andreas Ödumellcr und seine Bear- 
beitung der haiorisciieu Mundarten mit Bezugnalime auf das Ober- 
piftlsiBche. — Hase: Die Begonsbuiger Strasse im Uentogthum 
Sachsen- Oldenburg. — Teich er: Die Markgräfin v. Haidstein. 
Jahresberichte 18t')9 — 1871. Heili^^cn: Teicher: Geschichte der 
Leistungen und Auszeichnungen des k. b. 11. Infauterio-Regts. 
„von der Tann" in dem ruhmreichen Kriege 1870/71. Nocrologe. 

Riga. Mittheilunngen aus dem Gebiete der Geachichte Liv-, Ehst- 
und Kurlands, herausgegeben von der Geaella^ft fOr Geschichte 
und Alterthumsicunde der Ostsee - Provinzen Russlaods. X. 9. 
Riga im. XI, 1. Riga 1865. XI, 2. a Kiga 1868. 
Luther an die Christen in Livland. Riga 1866. i. Festaohrift, 
dem Bischof Ulimann in Petersburg gewidmete 

Rott weil. Neue Mittheilungen des archäologischen Vereins in Rot^ 

weil Rottweil 1872« 

Inhalt: Die ältesten Bewohner unserer Gegend und unseres Landes. 
Die römischen Niederlassungen Arae Futviae, Solidnium und hu* 

podunum. 

Schwerin. Jahrbücher und Jahresbericht des Vereins tür mecklen- 
burgische Geschichte und Altertluimskunde. Herausgegeben von 
G. C. F. Liscli und W. G. Heyer. 37. Jahrgang. 1872. 

Inhalt: Lisch: Wallcnj^tcins Kinhen-und Sclnilrcginient in Mecklen- 
burg. — Beyer: I>ie Landwehren und Greuzheiligthümer des 
Landes der Redarier.— Die Hauptgottheiten der westwendisehen 
Völkerschaften. — v. Ham mer stein:" Echt wendische Götzen. 
Uebcr den wendischen Gott Ztiawnsici. — v. Bülo w: Aufdeckung 
Yon Alterthümern zu Kuchow. (Folgen nun eine grössere ßeihe 
Ton Uofneren Ittttheanngen über Oittber, Broncegegenstftnde etc.) 
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Sl gmar i nge n. Mittheiliingeii des Vereins fttr Oeschtohto nnd Alter- 
thamskanderaHohenzoUem. VI. Jahrgang. 1872/7d. Slgmariogen. 

Inbalt: Li cht schlag: Urkunden zur Geschichte der Hcrrsoliait 

Ilaigerlocli im 14. u. 15. Jahrliundcit. Seliicksalc des Kloster» 
Inzigkofen wilhrend des Schwedenkrieges. — Birlinger: l^as 
üaigerlucher Statutarrecht (15. Jahrh.}. Buck: ilohenzollemache 
Ortsnamen* 

Speyer. Hittheilungen des historischen Vereins der Pfalz. III. 
Speyer 1872. 

Inhalt: J. 0. Lehmann: Urkundliche Ctosehichte der Herrn nnd 

Grafen von Falkcnstein am Donnersbexg in der Pfalz. 

Stettin. Baltische Studien. Herausgegeben von dor (iesellsehaf^ 
für Pommersche Geschichte nnd Alterthamskonde. XXIV. Jahr- 

Inhalt: v. Quandt: Herkunft der haltischen Wenden. — Sc Ii mi dt: 
Naturgeschiehtliches. — Vor liundert Jahren. Kinc p«»innu rs<;lic 
Criminalgeschiclite. — Die Burgwäll<i der Insel Kügeu nach den 
auf Befehl 8r. Maj. des Königs im Sommer 1868 unternommenen 
Untersuchungen. 

Strassbnrg. Bulletin de la Societe pour la conscrvations dos mo- 
nnmens historiqaes d'Alsace. II. Serie. Tome VIU. 2 iivr. Strass- 

homg 1872. 

Inhalt: La chronique Strassluairgeoisc de Jean-Jaqnes Meyer, Tun 
des c'ontinnatenrB de Jftcqui ? de Koenigshoven publice pour la 

preniiere fois ef annotee j)ar K. Kenss. 

Stuttgart. Jahrcshet'te den WüittLuilxu^^nschen Alterthums- Vereins. 
Zweiter Band. 1. ilelt. Stuttgart 1873. fol. 
Paulus, E. Die Cistcrcienser-Abtei Maulbronn. 
Ulm. VerhaDdlungeu des Vereins fär Kunst und Alterthum in Ulm 
und Oberschwaben. Neue Keihe. Fünftes Heft. Ulm 1873. 

Inhalt: Kerler: Der Äntheil der Truppen des Ulmer Stftdtebundes 

an dem Feldzug gegen die Hussiten imHerbst 1426.'— v. Löffle r: 
Das Kriegsbuch des Leonhardt Fronspcrger, Bürgers zu Ulm. — 
M u w c Ii : Die ehemalige Bergfeste Heltensteln. — Bausteine zu Ulms 
Kunstgeschichte. 1. Münster-äagen. .2. Eini^s über die ältesten 
Soniptorwerke Ulms* — Kornbeck: Ueber die frSbore Btrassen- 
bezeichnung Ulms, insbeBondcre im 16. Jahrh. Bazing: Ueber 
den Ortsnamen Hart. — O l'tordiuger: Stammschloss Würtem- 
hcrg. — Baziug: Andere Stimmen über den Namen KubrthaL 
Bnok: Ueber oberschwäbische Orts- nnd Familiennamen. — 
Ofterdinger: Ueber Mass nnd Gewicht der Beichsstadt Ulm. 

Wernigerode. Zeitschriit des Harz- Vereins für Geschichte und 
Alterthnmskmide^ Heransgegeben von Or. E. Jacobs. V. Jahr- 
gang. 1873. 8. II. 4. Heft. Wernigerode 1873. 

Inhalt. Jacobs: Das Todtenbuch des Klosters Iluishurg. — Henning 
Kemde, Stadtvogt zu VVornigcrodo 1439 — 1440, nebst Untersuch- 
ungen über gleiclurtige Namen und über Amt und Stand der 
StMt- und Landvögte zu Wernigerode. Mit 2 in den Text gedr. 
Holzschnitten. — Winter: Die Diöcesansynode des Halher- 
stndter Sprengeis im 1 2. .Jahrhundert. — Jacobs: Henning Calvör, 
• geh. 1686 zu Silstadt, gest. 1766 zu Altenau. — Botho, Graf zu 
Stollberg- Wernigerode: Ueber Ursprung und Namen des 
Hanses Btolherg. — Oer GrSninger Bracteateniliud. — Jacobs: 
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Grähei^eld bei Nienhagen. Bronoen am Groningen. — Vom Nofd« 
liäuser Zwei^^vf i-i in. AnsL;rnl)iin;^t ii in der Kinliornshöhle am 
Kossberg. — Mithoff: (Irahmal Heinrichs v. Iluibac.h. — Sten- 
gel: War di« Acbtissin Meregurt von Quedlinburg die Vurgnii- 
geiin oder Nachl'ulgeriu von l^trix iL — Dr. Uoinar: Zu den 
^Ascherölebcr Fundstiitteii". — Dr. Grptefend: Bemerkungen 
zum Huisburger 'J'odtcnbucli. — Jjn'obs: Folge und Aufgehot 
der Grafen von fSt*dherg im lü. Jahrb. —• Zum Driibecker Todleu- 
biich. — 6oethe*8 Pamineniiaineii und der Stand seiner Vorfahren 
in Arteni. — Ja nicke: Nach Haus und Huf gebildete Familien- 
namen. — Dr. Pacht: OeHuung der Sarcopliage in der Kirche 
SS. Simonis et Judae %u Goslar. J297- 98. — CJottesUanipf wegen 
~ H. V. Schwicolielts Getangunschaft um l'6'60. — Erneuerung der 
Kalandsbr(ider.Hchaft in Goslar. — Poppe:* Zeugnisse und Ans- 
sagen von Kiebtern, Schöffen un«l Zeugen zu Blankenburg am 
Harz über einen daselh.-st am 12. Oit. H)31 verübten Todtschlag. 

Zeitschrift des Hurz-VY'reiues für Ucschiclite und Altcrthumskunde. 

Ueiausgegcben von Dr. E. Jacobs. VI. Jahrgang. 1873. 1. u. iJ. 

lieft. \Vcniigero<l(^ 1873. 

Inhalt: Dr. Per^chmunn: Die mittelalterliclicn Kuu^tdenkmUler 
Nordhausens. — Menzel: Die VVüstungeji Kieselhau«en und 
Almenslebcn von ifangerhausen. ~- Scbmidt: liie beweglichen 
Feste und die Synoclen der HalberstUdter Diöcese. — Winter: 
Der Domprobst Martin von Halberstadt. — M ü 1 v e r a ta dt : r» l)t'r 
den J^omprobst Johanne;^ von ilalhcrsiadt lo67) und zur 

ßpliragistik d.DomprobeioiundDomprobstcdnsclbst — Schmidt: 
Die Grafschaft Studberg zu Ausgang den Schmalkalder Krieges,— 
V. Strombeek: Die Fe.ste Hocsecburg, iloesehurg, O.sciobnrg, 
Saocbsehurg, lltseburg, Onsehurg, wo lag sie? — Jacobs: 
IJehersichlliche Geschichte des Schriftthunis u. des Büchcrweseus 
in der GrafBchai't Wernigerode. 1.- Bia atim Abachiusa dur Uefor* 
matiiui. — Menzel: Das alte Schlus» zu Sangerhausen — v. 
S t r 0 m b e c k : Zur Geschiehte einiger Wüstungen in der nächsten 
Umgegend von llarzburg. — Jacobs: Die Kaiserstilttün /.u (iuslar. 
Seeger: A eitere Nachrichten Aber das Postweaen in der Üraf- 
aehaft Wernigerode. — Beiträge cur Haraiaohen Mnnzkimde. Ver- 
mischtea. Neuere Schriften. 

V^ien. Fontes reruin Auatriacarum. Oesterreichiscbe (leschicbts- 
Quelleo. Berauagegeben vou der histori^cheti Cunuuission der 
Kais. Academie der Wissenschaften in Wien. Zweite Abtheilung. 
Diploniatari.i et acta. XXXVL Band. Wien 1872. Sammlung 
vou Urkunden und Urbaren zur (jeschichte der ehenmla Frei- 
singischen Besitzungen in Oesterreich. 
Archiv (Ür österreichische Geschichte. Herausgegeben von der zur 
Pflege vaterländischer Geschichte aufgestellten (Kommission der 
Kais. Academie der Wisaenachaften. XLVIL Band. Erate üäilie. 
Wien 1872. 

Inhalt: Beer: Denkschriften des Fürsten Wenzel Kaunitz - Hittbt ig. 
— Gar d ec k c: Das .Tagebuch des Grafen Ferdinand Bonaventura 
von Uarrach wAhrend ai»nea Anfentlkältea am apaniachen Hofe 
in den Jahren 1697 n. 1698. Nebit awoi geheimen Inalractionen, 

Wiesbaden, Annalen des Vereins fttr Nasaauisehe Alterthums- 
kunde und GeschichtsfbrsohuDff. XII. Band. 1873. Mit 9 litbo- 
graphurteu TaÜBlii. Wiesbaden. 
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Inhalt; Dr; Falk: Das erste Jahrtausend cliriatlicher Bau- und 

KnnsttliUtigUL-it in Mainz. — Dr. Kraus: Beiträge zur Gescliichte 
des flnntsclMMi Iianernkrie;f<'.s, 1525. — Pr. Menzel: Urkundliolit* 
Mittheilungen zur Gescliichte des KrüHtittea Muinz, während der 
ersten Regierungsjahre Diefhers von Tsenhurg, 1459--1468. — 
V. Cohaosen: Römischer Schmelzschmuck. Pie Gräber im 
Kamroerforst zwischen Lorch und Hfidosheim. — Spiess: Eine 
Episode aus dem Lehen der Kitern i*. P. Knhens. — Zu Göthe's 
Aufenthalt in Ems im Hommer 1774. — Schneider; Uebcr die 
Gründung Kinhart^s zu Seligenstadt — v. Cohansen: Ein 
Portal in Lorch am Hhein, oh rOmisch oder karoUngisoh. — Iiis- 
Gellen. Vereinsnachrichten. 

b. Von Privaten: 
Von Herrn Ministerial-Kegistrator Frauck. 

Weiss, Dr. K. £. System des deutschen Staatsrechtes. Regens- 

burj? 1843. 8". 

Hessen -Darmatädtisclie C i vil -Prozessor dDung vom Jahre 1724 

and Peinliche (lerichtä-Ordnung vom Jahre 15% mit Sapplemen- 

ten. Danustadt ISoO. 8. 
Breidenbach, Dr. M. VV. A. Connnentar über das Grossh. Hes^ 

sehe Strat)>:esetzbucl). I, 1. 2. Darmstadt 1842. 8. 
Strafgesetzbuch tlir daa Grossherzogthum Hessen. Damistadt 

1841. 8. 

Bopp, P. Handbuch der Criininalgesetzgebung dir das Groasher* 

zogthum Hessen. Darmstadt 1852. 8. 

Bopp, P. Nachträg-e zur Hessen- Darmstädtischen- Oivilprozess-Urd- 
nun;? vom Jahr 1725. Darni.stadt 1839. 8. 

Wolff, D. ('. VV. Lehrbuch des gemeinen deutschen Privatrechtes. 
1 Hand. Göttingen 18-13. 8. 

Bischof, 1). J. N. P. A. Fonk und Chr. Hamacher, deren Richter, 
und die Riesen- Assisen zu Trier. I und IL Dresden 1823. 

Horst, G. C. Dämonouiagie oder (Jeschichte des Glaubens an Zau- 
berei und dämonische Wunder. 11. l'heil. Frankfurt 1818. 8. 

Von Dr. ft. fi. Sllllfried. 

Stillfried» Dr. R. G. Zum urkundlichen Beweise Uber die Ab- 
stammung des Preussischen Königshauses, von den Grafen von 
HohenaoUem. Berlin 1873. 4 

Von Herrn Buchdruckerei-Ri'sitzer Will iu Darmstadt. 
Andreren, K. G. Die altdeutschen Personennamen in ihrer Ent- 
wicklung und Erscheinung als hcuti^^/ Geschlechtsnamen. Mainz, 
Verlag von Kunze'» Nachfolger. 1873. 

Von Herrn Hofgerichts-Advocat Ernst Wdraer« 

Darmstftdter Zeitung, Jahrgang 1872^ Nummer 193, 204, 
288, 240, 285, 308, 327, 328, 345, folgende AuMtae enthaltend: 
Von Ernst WOrner: Aus der Bergstrasse. Heppenheim (Nr. 
Id5). Ein Gang durch Weinheim (Nr. 204). Ein versunkener 
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Kaiserpallast (Nr. 224). Gänge durch den Odenwald. Breuberg 
und Höchst (Nr. 238). Das Mühlhäuser Schlösschen. Ein 
Römercastell. Kömerspuren. (Nr. 240). 
Vou Chr. VV. Stro ui her ger; Zur Geschichte des Thurmes auf 
dem Malcheu (Nr. 34ö). Die Pfahlbauten in den Pfungstädter 
Torfgruben (Nr. 285). Volksanschauungen, Voikssitten, Völ- 
kergebräuche (Nr. 808). Zur Geschichte des liiers (Nr. 327, 
und 828). 

Darm Städter Zeitung, Jahrgang 1873, Nnmincr 12, 47, 49, 50, 
54, G5, 71, 81, 88, 101, 117, 149, 156, 198, folgende AufsUtze ent- 
haltend : 

Von Ernst Wörner: Ein Kriegszug von Hessen-Kassel gegen 
Waldeck im achtzehnten Jahrhundert (Nr. 49 und 50). Vom 
Gehaborner Hof (Nr. G5). Dornberg (Nr. 71). Die Tanne 
(Nr. 84). Dreieichenhain (Nr. 149). Rheinische Fahrten. Bop- 
pard (Nr. 117.) Die Klosterkirche zu Steinbach im Odenwald 
(Nr. 88). 

Von Fr. Ritsert: Ein bis jetzt unbekannter Brief von Carl 
Maria v. Weber (Nr. 88). 

Von Dr. Wilhelm Frauck: Die Anlage der altdeutschen Kai- 
serpaläste (Nr. 47, 54). Ein Besuch auf dem Schlosse zu Brauns- 
hardt (Nr. 101 . Zur Geschichte der Strassenbeleuchtung (Nr. 12). 
Lustgarten- Aulagen im IG. Jahrhundert (Nr. 150). 

In dem 24. Heft der „Annalen des historischen Vereins 

für den Niederrhein, insbesondere für die alte Erzdiüccse Köln" 

(Köln 1872) findet sich folgendes Anerbieten: 

„Der Unterzeichnete ist im Besitze eines wohlerhaltenen hand- 
schriftlichen Markenwjildbuches, Rügen, Rechnungen uud Markgedinge 
enthaltend. Die Markmeister stellten die Grafscliarten Königstein (iu 
der Wetterau) und die Burg Friedberg. Als zu der Mark berechtigt 
werden genannt die Ortschaften Werenoorn, Ziegenberg. Kraussberg, 
Obermorlin, Niddermorlin, Wispach, Friedberg. Das Bucli ist complet, 
bildet einen Quartband, enthält 270 Blätter und umfasst die Zeit von 
1468—1531. Auf Seite 150 heisst es: vft' dorstag nach matthei anno 
domini XV vnnd funfzehen haden heinreich von selbolt von wegen 
der herrschafft köuigsteyu vnnd heinrich von vilbel von wegen der 
Bürge fridberg, Bede Markermeistcr etliche rolider In der Marek zu 
pafi'en wispach weder die nachwer doselbst zu Landtsiddelin rechten 
(yhe eynen morgen vmb cycht aide heller Jerlicher erbzinss zu 
sanct michels tag zu bczalen) verlauwen, die jerlich den marcker- 
mevstern besteliung und belonung damit zu thun geliebert werden 
sollen. Im Jahre 1520 Donnerstag nach dem Sonntag E.vaudi er- 
schienen zu Cranssperg persönlich Eberhard. Graf zu Köni^stein und 
Dietz, Herr zu Epstein und Münzenberg und Eberhard Weiss, Burg- 
graf zu Friedberg als von „gemeine bürge wegen" und thaten der 
„Morlermarck" halber Bestellung und Fürsehung etc. 

Wenn sich vielleicht Jemand, der nähere Beziehungen zu den 
genannten Ortschaften hat, für das Buch interessirt, so bin ich gern 
zu weiterer Auskunft bereit." 

Dr. G. Eckertz. 

Druck vou II- Brill iu DariUKUdt. 
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